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9?on ben Sutemfungm einfacher ftrjnemritfef.

Slfadjbem icb in bem trfitnZfytiktöc$, waäDvnbtrStatut
♦^ ** unb ben Slrjneifraften ber einfachen 93?ifre[ dbtt^aupt
$u twflht notyig ift, nebft ben t>erfd)iebcnen23urfung£arten,
nad) roeld^n ftc ftcMlg Arzneimittel erroeifen, angcjcigtOabc;
fo n>iff td> nunmefjro jtt folgen gubereitimgen eines jebett ba*
»on intfbefonbere fortgeben, alä entroeber ju einetf jcbtn ein-
Jemen $8ei)«nbumg ttnb 2in«enbung, ober ju t&rer 21ufna(jme
unb©ebraud) in ben 2lpotf>etmr oberjujeberjeit fertig juberet«
tefen unb ju fcabenben 3ufammenfe§ungen, oortäufüg no'tfn'g finb.

X>on (Btiftczn.

£mrcr) ©etiler »erben (jier erftlicfi aBfe biejenigen »erflatr*
feert, bie burd? iljr 28<icr/£tf)umbarjugeroorben, unbt>on3?a*
fttr ctlä foldje l)ert>orgebmcr;t reorben ft'itb; unb bann biejenU
gen, bie burdj bie @<f()rung unb burrfj ifunft barju bereifet
unb alö foldjc ermatten »erben. SSon ber erften 2irt gibt eß,
im engen 23er|tanbe genommen, eigemlid) feine, außer in
fpflattjengerccicbjm; unb unter biefen bloö in foldjen, bie fid)
burd) btn ©erutb,, unb jwar burd) bie gtödjfigfeir i^rcö @e*
tttd)i>, entbeefen i«(fen.

SJon biefer 91rt ftnb aüt @erodd)fe, bie einen @erud) »ort
fid) gebe», /fe mögen nun gut ober übel md)en: bk entroebec
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grün ober getrocEuct beRitlirct werben muffen; je nad)bcm ba£
©ewebe ber t>eget<i&t(tfcf>enSubRanj biefe flüchtigen Xbeile
gern tmb leiebt fahren laffct, ober an fleh behalt, wcldKäam
beflett awi ber (Erfahrung $u erlernen iff. ©enn bkjaugen
spftanjen , bereit flüchtige Xbeile fo locht jufammenbattgeur
baß Re beim Sxocfnen babon geben, muffen fo glcid) nad)
ibrer Qüinfammlung,überbcRilliret werben, aß: sfltapblüra*
dien, COMtRe, unbfolcbe, bie einen feinen ©crud) haben; ba
biugegen fold)e, bie tbre fukbtigcn Xbäle beibehalten, alä:
SRajwan, ?iogmarin, unb bie flarfern ©ewarje, and} ge*
troefnet aufbewahret werben fonnen, wenn ed mebt allzulang
gefdiiebet. Sicfe werben alle am beRen über ben £clm abge=
jogen, unb jwar je hoher, je beffer: unb tbut man nori) eine
ober jtoo £>anbe t>oll <J5otafd)c barju; fo werben baburd) nicht
nur bk grobem waRrigten Xbcilc ju Stoben gefcbnüRen, fon*
bem auch, bie feinern Steile abgefonbert unb bcrflüd)tiget.
©ewiffe <pflan$cngewdd)fcaber bon einein ganj befonbern ©e«
tud)C unb ©efebmaefe berflaften biefen 3ufa<3 nicht, of>nc baf$
fte nid)t baburd) eine beträchtliche 58eränberungin 2lnfehung
ibreö ©cmd)3 unb ©efebmaefä crletben fottten; aß bcfonbcrS
3immct, u.f.w. $ci ber gemeinen 2lrt unb Sfficife, ba man,
wa£ übergebt, in eine offene Vorlage laufen laffct, fliegt biel
bon ben feinem Xbcilcn babon, unb gcbfberlobren; burd)bie
3urid)tung einer SBlafe mit einem 1rid)ter, fann eS in eine
SBoutcilfe,eben fo genau unb bcrwabrlid), afä in eine 35or*
läge mit einer Stctortc, ü6ergefübrer werben. COcan nehme
eine Rarfc $ta\d)c »Ott einem fcbicflkbett Umfange, Rede in fei«
bige einen 2,rid)tcr, binbc an bieDefnung eine 3Mafe, auf bie
uämlid)e2lrt, wie eS mit einem £ft)flierro'brd)cn gcfdjiebct;
n>a$ bie Defnung bebeeft, wirb aufgefdmitten, unbbieSStafe
über benXrid)teV jurücf gesogen, fo, baß fit bid)tc um ben
Spalß ber Sßouteüle herum feflgebunben wevben famt. 2iuf
biefe 3lrt fann nid)t baß geringfle bevlobreu gehen: baß geuec
muß aber gemäßigter fci)»t, alS bei einer offenen SeRilfaüon;
fouR Ro'ßt e$ ben Jjclm ab, ober jerfprengt bk ißlafe ober bie
SÖoutciUe. g^öerlobnct Rd> ber 9}eübe, baß btcjenigcu, bie
forgfam unb genau ft'nb, alle ihre .t)cRi(lationcnbon Rarfrie«
tt>nbeu^fTanjeu aufbiefc2lrt einrichten; weil bafür bie 2öaffec
beRo beffer werben.

$8aß bie ©eiRer bon bcgctabtfifd)eu ©ubRanjeu, befon«
btrß bon Krautern, bk burd) bie ©abrang bereitet worben ftnb,
«niangf; fo fann man flrf) eben nid)t barauf »erlaffen, baßfie
bie! "bon ber Sxaft ber ^Ranjcn in ftd) heben, ©enn bü ber
©abrang einer flarf rteetjenben^flanje, fleugt ber ©eiR, ben
bie 3catur gemadjf l)at, in btefer inner!id)en 85ewcaimg ba=
vouj fobafj, wa$nad)ber berborgcbrad)twirb, weiter feinen
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&ufccnf)at, af£ ben biejemgen Ija&en, bie burdj bie ndmltcr/e
Sanft öon (Subftanjen of>ne @erud> gemacht »erben. £)iefe*
«igen©d)riftffeflerirrenbemnad) gewaltig, bie ba lefjren, man
fo'nnc anß einer ;'eb weben (Pffanje, eSfepwefcfje. e$ wolle, burd)
fctc @«f)rung gewiffe 2lr$neitYdfte erhalten ; weil, wie öorf)er
ongejeiget morben ift, ber ©etft burd) bie witrWtclje @dl)run<$
felbft aemad)t wirb. <££ f>af bemnad) uief>t fo »ief $u bebeu»
ten, bon mö für ©ubfranjen mi foldja ©eilt aussogen
worben tfc, dß t>tdm(f)t wa$ für ©genfd)nffen fid> in einem
fbfdjen ©eifle befünben, ber burd? fokf}e $unft gemacht mor*ben iff.

3n biefer ©nfaVdnhtng bc£ 2{ugbrucf£ l)a6en mir Feine
©eiffer, Weber twn tf>iertfdjen nod? miucralifd)en ©ubftan^en.
SlfleS, maß man unter biefer Benennung »on fettigen erraff,
ift entroeber ntd>r ctgeut(id) fo etwas*, ober ift burd? fofdje
runfHidK £mlfgmitfef erzeuget worben, bit unter n)ren gefjo'ri*
gen Jubereifungen erffaret werben muffen.

SSon äffe bem, waß (>ier angefufjret werben if?, fannbie
Sinroenbung fe^r feicf)t auf bk SBaffer gemadjt werben. 3er)
Witt ba^er nur ttod) beifugen, baß atte bie t»on gerudjfofen
«pflanzen au^bampfenben2ödffer, femeSeftillationwertr/fmb;
weif fte nid)tß atß bloßtß «p&legma mit ftcr) überfuhren fon*
tten *). SBenn ba&er jemanb eine foldjt Meinung öon benm
Kräutern fyat, bie mau falte nennet, alß : 2i?ege6reif, <£ca*
fciofe, unbbergfeid)en, fo, ba§ er fte nfcof gerne ent6ef)rert
mocfjfe; ber fftffe beffer, baß er fie jtt feineu (Sattafeu unt»
prüften ndf>me> alß baß erftebeftittirer. Serner tverbienet bie*
ftß nod) angemerfetju werben, baß atte biejem'gen ^ffanjen,

*) iökfcs refrb jroar i»td)§änqig fo angenommen; Hat aber, webet
«a* roa&ren cbemifcöen ®miibf<ff}er<,noeb n«cb ber £rfgr.nuig, feine
SUd)ff<jfc»t. Senn aud) bte «crue&Iofctr Wanjengea>jcbfefyabcn eben
forco&I i&reÄnffte, oDgtciO) nirfjt bie namlicben > alt bie liarfriec&en*
beH Üben ; unb nxtf bureb bie ©elrt'Oatton poh i&nen er&affen Kitt),
ift !eineeroege« für ein bltäeS 5?blcgma, fonöern fiSr ein h\ü)ei, bai
mit Seit jeber, auc& gerucbUfeii/ tyHanieeigenen Sviften; gefebtisdnt
aett tdr tu halteiu ©aber aua) t>ie von nerucblofen Wunen llBerbe*
Itsairten 9B(f|fer in ber pruffiftf)«! StrjneiFun*f eben fo »obl ifjre 5Qi5r»
Jungen du^ertt f aU bie »on fturfriec&etibcn^jT.injen^ nur muß matt
ben gearunbeten Unrerfd)tcb roitfen» roenn, unb reo, jetei in \einet
$lit, ben »erfebiebenen Umfran&en brfÄerpcrt imb berÄrancöeit ge»
m&s, m geotaueben ii?. ©enn etf fann, nacb grunblidjer^rfennrni*
ber Äri»tf&eiMi;rfac&eit, unmogtieb einerlei fei)n, ob bie von üatttita
cbetiben, ober bie»011 gerua)(ofen ^flanjengen'ifcbfeiibefti(iirteip?öa(fer
gebrauebt werben, ciclmeniger, ba% erftcre(efifern aöejeit Berjujiebe»,
cbergans allein ju gebranrben femi fbitten; fonbern e#gi(ifatu-&Stfne,
»0 man bie von gerucblofcn^ffanjengetBrfcbfeHbefftdirtenSSaiTeraile«
«nbem oprjie&en, unb für ficb «Kein gebraueben feilte, ©runbltäer
u»b weitläuftiget bieiti atrtjufübren, iß &ier rceberOrt, nocbüinum/
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Me man für falte baff, am fcefJen fmb, wenn fte geil unb
ftarf in bie £»obe febteßen: »on ben bifjigen aber ftnb biqent*
gen bit fförfften, bie am »enigften (Saft baben, unb feine
©(affer treiben.

■I

Von «jffentlt'cbeii (JJelen.

SBefentlidKDcfe »erben 6{o3bonfofd)en<pfTanjettge»dd)ä
fen, ober ben Xbeifen berfelben, erbaifett, bic von überaus
ftarfem @erudx ftnb. Sie ftnb ber eigenffidje ©rttnbftof, in
»eldjem ber@erud>, unb oftmals aud> bie »ärmenben, fteeben«
bett, unb anbere »ürffame Äräfte btß (gubjefttf, ruben; ba=
f>er ftd> ibre '^Benennung ber €ßenjen, ober »efentlicbenDele,
(jerfebretbet.

$)tan nebmc eine gewiffe ?j}jenge. bon ©ttmmt, beeren,
©aamen, 5?raut, ober jqoIj, bai gcfTogeu ober gepülbert
»erben fann, tbuceä in einen fupfernett ißrennfolben, unb
gieße aebt* ober jebenmal fo piel, am (Sewiebte, gemeine*
Sßaffcr barju: man bcrfleibe ben Äelm btß $olbenä, unb an
feinem $u&fgefd§e; mad)e banmte'r ein geuer jum Äocbcn;
itnb in fur$er Seit »irb 5Sa(fer unb Del in bie Vorlage am
iRii&lrobre übergeben, ©enn man glaubt, ba$ aütß Del über*
gegangen fe», fo baffe man einen So'ffel unter bieSvof^rc, ober
©cfmabel, betSÄüblgefäßeg; unb »euit noeb ef»atf mit ben»
SSaffer berübergebt in btn Steffel, fo balfe mau mit bemgeuer
noef) länger an: wirb man aber fein Del im Steffel ge»abr, fo
laffe man baß geuer ausgeben, unb fonbere baß SBaffer bom
Dele ab. SBenige bon biefenDefenberbieuenbeffilliret ju»er=
ben, aufgenommen in groger Wenge, ttdmfid): öerfdjiebene
Selben »Ml. Söenn bierauf baß Del bon ber erfien Stenge ab*
gebogen »orben ift, fo mu§ man ba£nämlicbe2ö<tfFeraufbeben,
unb tß »ieber surücf in ben Kolben gießen: bttrd)»eld)cs$23er«
fabreit aud>, wenn tß oft tvieberbolet »irb, einfotcbeöSBatfer
bergefialt mitbem ^ngrebienj gefd)»dngertwirb, baßeg»ertf)
ift, fclbigetf unter bem Xitel btß einfachen 2öafl"erö bon einem
foldjen St'raufe, ©aamen, u. f.». aufjubemabren.

£mrd> baß ndmlicbe SJcrfabren »irb baß »efcnflid)e Del
»on einer jebioeoen ©ubjtanj, cöfei? tvaö für eiue etf »olle, bie
felbigeg entbdff, attögejegen; unb bie bon ge»iffen Jjb'ljern,
alß: %lmmti, Qaßafvaß, »ott SKürjitelfen, unb bergleid)en,
fallen, wtil fte fdmwer fittb, alöSBaffer, ju2>eben; fonttett
aber tbm fo leicbf bttrd)£2lbfeibeit bom 5Saffer, burd) almali«
getf Zeigen, abgefonbert»erben, ©obafb baß anß bem 2Jni&
faamctt, ncb(t einigen wenigen anbern, gegen baß oo'llige ffnbe
ber SeffifJation, fiel) ju foaguliren unb feftjtt»erbenanfangt,
fo muß man mit Erneuerung b«ß SBaffcrä im $üf;lfaße auf»
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fjdren, bamit e£ »arm werbe, unb afleS »aö ftd) bä feinem
£>urd>gangc fcrbicft r)at f aufidfe unb wegfd)melsc. ©iefoft*
barffen anß bicfer Stoffe »erben burd) bic @bemifafter$ funb
S^roguiftcn, ober 9)?ateriafiften, erfd^tffidj »erfdlfcbt, ent»
Weber mit ausgepreßtenÖelen, ober mit fold)cn bcfttllirten,
bte wobffe/fer finb, unb ifjncn am ©erud) tmb ©efebmaetfebe
nar)c fonmien. £)iefe Betrügereien ftnb entweberburd) biefoe«
eifife, ober ibnen eigendwmHdx, ©ebwere, als bei ben 3im»
niet*unb 2Bür,meffendfen, unb bcrgleid)en, (inbem fein anbe*
reiben nämlichen borjugM)ett5venn$eidjcrt genau entfpriebt;)
ober inbem man etroaS »entgeh baöott in einem Söffet abbam*
pfm läiftt; benn fobalb etwas t>on einem ausgepreßten £)ele
6eigemifd)f iff, fo bleibt baS gdnjlid) juruef, uttb baß übrige
fcrinftetbation, wie bti bem 2lni&$ummeldle, unbbergleicben;
unb enblid) burd)S Serbinnen ju entbeefen: fo, bajj @erud>
unb ©efcbnwcf nur noef) babei bleiben; woburd) ftebein frem»
ber ©crueb weit eber »errdtb, atß wenn eß in feiner ödttigett
<5tärfe beifammenbleibt.

Sßefimtlicbe £>cfe »ereinigen fid) mit rcWficirfem SBein*
geifte; unb machen mit felbigem eine gleichartige burd)ftd)tige
gfüßigfeit auS. 2(ud),2Baffer, ob eS fdjon nid)t ibre bdllige
iSuc-ffanj aufjuldfcu im @tanbe ift, fann bod) babin gebraeb*
werben, ba§ tß einen gewiffen 2lntbeil tbrer feinem Materie
in ftd) nimmt, fo, ba% eß mit i&rem ©erudx unb©efef/matfe
ouf eine betrncbtfidK 2Jrt gefcfyroängcrt wirb, ©urd) bieSeU
mifd)tmg bti $udttß , eineS ©ummitf, beS©cfbenober$H>eißett
»om€i, ober ber £augenfaljt, laffen fte ftd) g*:t5lid) imStfaf»
fer aufrufen. giucf>tige 2llfalien Derfldrfen ben ©erud) berwe*
fentltcben £>ele; füre Sltfalieu hingegen fdjwddjen felbigen.

Von fixe» 'Salden.

5)?an nefjme eine beliebige spflanje, berbremte fte auf einem
reinen £erbe, unb f;alte mit Um» unb Slufra^ren ber2lfdje fo
fangt an, afS nod) gttier unter felbiger erfcr>einet. &itfe 2tfd>e
tf)ut man in eine unglafurfe Pfanne, ober 2lfd>, unb fe£e fte
in einen (iafeinirofen; mad)e ein geuer um felbige fternra an,
biß ber 2lfcb rotf) glübet; baß man fo, bti beitanbigem Um«
rubren ber Slfcbe, unterbau1, bis fie aüt ibre ©djwär$c »er»
(o^ren f)at. hierauf tf)ue man fte in eine reine Pfanne, obec
©dmffel, unb gieße beißeö «SBaffer brauf: wenn biefeS SBaffec
fcinWngficf) mittgafjc angefdjwdngert ift, feibe man eSburd),
unbbampfe tß biß jur Xrocfne ab; unb bamit fdbret man fo
fange fort, biß bic2ifd>e ganj obne ©efebmaef jururf bleibt.

3» bm 3fpotbefen trift man biefc firen (galje bon einet
großen 9Äengc bon ^fianäen an; unb bie gewtfbBlidKU.SSor*
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fcfyriften geben einige 3TJacf>ricf)t bon ben »erfdnebenen Sfrfen
t> rfeiben attcin berjenige *praftifer, ber fid) embilbet, baff
nur ber geringlie wafyve UnterfcbJeb jmtfcr>en felbigro &tatt
ftrtbc, ber mit ben ^flanjen. »on meieren fie erhalten »erben,
u^ereinfomme, ma$ |irf> bamit beliebigen: baß bit gefcfyicf»
fcn unb munberöott gemiffenOaften d)emifd)en ÄunfHer, i!)n
mit einem ftutgeufaiäe »ou tiner jcben Spfianje, Den ber er e^
»erlangt, au£ ber fjotafcfK, ober cineies clauellati, t>crfer*
(iget, öerfif>en tonnen. Unb mir mottten noch, g<?r gern ba=
mit jufrieben Ron, menn mir blo# in biefem ©iütfe folchen
S.dufr'iercienautfgefest mdren. £>enn btc *Jfuicje fe», öoe
ihrer (£iuäfd)erung, mag für eine e$ motte; fo bringt ftebod)
baä %mtr ju einen folcften 3ttfammenhan<junb jßilbung ber
Sheife, morju t& ejnejebmcbennbere^urucf bringt; fo, baß
tin cutis ber lauge t>on ber 2ifd)e irgeitb einer ^ftonje, e£ fo>
mefefte c$ motte, öerfertigteö ®aij, attemaf &a3ttdinud)<, unb
einerlei, fepnmirb "X

Von Vetmoütnbtitett, e&ec Poteßatet.

3ftan hat c eine 3lrt unb gorm.tmn %ubertituna, f bk
©almon t)orjugnd) feinen SJiitempirifern tu gefallen, unb
für btejenigen, bie gern auf bem rubelten SBege baöon ?om*
tnett unb 9?u£en haben motten, einführte, unb bie mau Pote-
iras ober SBcrmigenfccit, nennet. Qitft beftchetin einer &n*
terfelbung be6 mefentfidjen £>ele£ öon trgenb einem ffl<m$tn*
gemdrf/fe. mitSBeingeiß, wrmittei|t btö Qalmiatß : unb^mar
tmrjugfid) in ber Zlbfidjt, um gieid) fertige SBdfjer in bereit«
fdjafr. ju haben* £>cim mit einer geringen SOIcnge bon fot

•*) SiBermaM ein faf? burefiae^finb* berrfebeber bereiter 3rrrr)um,
fn Sftiiehung ber (Eutirefjungtfart feiao&I, ate bei Söilrfuitgäart 1111&
roefcnflicDen ©sfcnnifen ,scit ber n'fen alFalifc&eii ©alse; bergleicf>f.,W
Jen enlert cneuit'fcfen^rtmbfa'ften/ unb befonbertf and) fceii »on teilt
gefduefren 2(}>otf>eFer, VPiegleb, 6efamn aentatfetett (Erfahrungen
picrintte, gerabc entgegen tff, fo/ ba& e£ um fctuel mefjr ju »er«
nmri&ertt Iff, bo^ and; fogar e&emifcbc Sterjre, (»itffoüf ;u 2<!ge noeb,
felbt'gen nidjt fabren laffen Fo: nen; roetcbeiJ, aefest and), faß efffei*
ne» iinmittelßor fdjtfMt'cheit €m(Iuf o«f btc aus't'i&cntc Sfrjneffimft Ja*
£en fcüte' bi>cb tfcn'jj^rcij^ v<.d in (dbiaer auj'jun'ditciibe«öute »er*
Jwberf. @. ^ob Cbf. Wieglet« diemtfe&e X>etTuct)e übte bie
alFalifdycn ©alje. Heue im& »ermebite 2fuegabe. Berlin.
V8P- 8. UnD mit! fanü man rwfyl twt) baran jmetf^in »oüen, ba§
ein wcfentlic[)«r lliiterfcbicb unter t'jnen <&tatt fitibe, reenn man,
«acb «efebebenet*Slpplkation berfrlbeit auf anberc Äorrer» jünbet:
bö'' \ie (jatti »cit ctixmber uerfc&iebciie StnbrucFe unb SGürfungeu auf
fettige maebett; eber, menn man »«brnintt: bau »t»n oerfd)tebe/ien,
unter einerlei Um/rnnbcn, ber Suft aufarten £augeniaUen. «rege
tttebr rber memger feuebfe tserben unb aujicben, at(b«e Dingefleti
fis:ti ttoefe» blciDen, «bue Hi geringfie aujüitefeeti ?
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cften Slrjneimittcln, unb gemeinem SBaffer, fjaffe man affejeit
fertig unb parat, wornad) auch, nur immer oon biefee 2irt
9W)frage gefdKfjen mod)te. Sie Elaeofacchara, ober ÖtU
juefer, finb.gfeidjfaflte ju ben ndmlid)cn (Entwerfen erfunbea
worben. &itft befte&cn in einer SOfifdmng timß wefentlidjett
£>tl§ mit Juefer, bie ftd) in einem flarfen ©etjfe auffdfen laf*
fet, unb fo in ber (Befdiwinfcigfeif, ol)ne JSeifjttlfe unb Sluf«
wanb eineö Seflittirjeug^/ entweber Jimmet*ober «jJomerait»
jett*oberfonfT irgenb ein anbere£2öaffermad)t, baä etwa Der«
laust wirb, Surdj'biefe Äunfteleien alfo famt man alle ein«
f<jd>c »nb äufammengefetjte gipot&eferoaffer in bem 35efd)fttg
tintö Weinen £au$apotljet'er;ett8; beifammen f>aben: eine (>err.
lidK grftnbung für bie Slrjneifunft bei ber Soifettc, ober
D?(Jd)ttifd)d)en! üeberau^ unbillig aber unb nadMeiligfurbett
sjjatienteu. Senn e$ ift auf feine 3lrf unb SBeife irgenb eine
*PTifd)ung auSfmbig jumad)en,ibic bcnftud)tigenoclid)ten'£f)eil
einer «pfianje eben fo gut mit iijrem <ß(>fegma, ober waßrigten
Sfjeile, einverleiben rennte, al$ bie ©eftillation t&nt. £>afj
bemnad) bit auf biefe 2lrt verfertigten ©affer nid)t nur in21n*
fefjung beß gegenwärtigen ©ebraud)^ für unfdjicf'lidjer ju baU
tenftub; fonbern auef) weit e&er fd)leir.rigt, fdwl unb fnuec
werben, diejenigen, bie cß ber 3ö?üt,c f>ertl> adjten, biefen
5£eg einjufd)lagen, fonnen bie r'oteftares, ober Gräfte, von
irgenb einer 6ad)C, <utf bie namlid>e Slrt machen, alß in ben
Jubcreitungen biß 25ern|?ein$ vorgcfdjriebenift.

JDk Reinigung Ott 2(Ioe, and alkt ösbfWje» »on
glctcfoet 2ttt.

sfficnnbic2Uocirgenb etwaö von firoljigfer, fjofjigter, obec
fmbigter COiateriebeigemifdjt bat, fo iofe manfelbige ganj gelin«
be in 53affer auf, fooiel ali genug ift, um fte gehörig burd>
fin ^lanellfud) warm burdjlaufen su {äffen, unb fjernad} biß
jur gehörigen Sonfifienj abjubdmpfen.

Einige bebienen fiel) ju bicfer2lbftd)tbe$S3eingeif?£, nnb
dnberebeS ©einfteingeiftö, in ber Meinung, bie Sfloemebr
git twbefXern; allein Jen« 3luffdfemittcl ift beffer für ben 2lpo»
tiefer, ber bie Söaare, nad) gcjcfjefjenerReinigung von Utv
fauberfeiten, in ibjen narürlicoftcn <Sigenfd)afteu bem 2lrjte
uberlflffct, um fte, beim 25erfd>reibcn, nad; feinem (Befallen
ju otrbeffem.

2ll(crf)anb ülrten (Bummiä unb Äarje werben auf gfeidje
5(rt unb Süeife von allen frembarfigen Seimifdwngen gerei*
nigt ,• jebod) mit ber Sorgfalt, ba% baö-üluflöfemittel ber3uv
tur ber burd)jufeil)enben Sadje, foviel nur immer mdglid),
uaf)e fomme, nnb baß bie 3ibbampfung l)ernad) nid)t jufjaflig
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«nb fchneffgefchehe; bamit nicht etwa bonbcn fluchtigen £j)et.
Im bei- Materie etrcas'mit fortgeführt »erbe, »elcheöftcb, bei
gewürzten SubfianjenbefonberS, fehr leicht jutragen fann.
$D?an bat öiefe (Summte, bie ficf) öermittelf? bes ©affers, al$
»elcheS fleh nid)t mit ihnen oermifchet, am fügfidbften burcf>*
feihen laffen: benn beim .f anwerben fonbern fte ftd)tvteber ab,
wib machen eine $um (gebrauch fertige reine Scaffe aus, aW;
föaibanum, iacamahaca, unb begleichen.

* E. D. Aloe praeparata, feu Iota.
pt&patitte 2floe.

@eftf)iehetauf bie nämliche 5lrt,<»ie beim vorhergehen*
bett. £itbtfl<m*t, biefauberuub rein erfeb/cint, erforbert
ferne Zubereitung.

EfTentia Ambrae'grifeae.
2fmberejTeujobee (Et'nFttir.

«SJan nehme j»ei Üuentchen Stoiber, bie na'mftdje SWenge
Sucferfant, ein bnlbes Üuentchen €0?ofcf>uö, unbjtween(Sra*
ne^tbetb: reibe alles untereinanber, unb tlme bie 3ftifchung
m eine Phiole, gieffe ttier Unjen tartariftrten SSeingeift brauf,
pt>f« bie Miole fefte ju, unb fe§e fte öierbte fünf tagelang
in eine fehmaefte eanbbi^c jum £)igeriren, unb alsbann gieffe
man baß tfare jum ©ebraurft ab. SScnn es t>on einer folgen
pnfifienj, ober 3$efchaffenbeit ifi, ba§ es gerinnt, ober in
»'«r-l m * f ^f^' ^ 9''^ man mef)l* 2B«h9# aufbaS

•lr2 ' t' l! 5U ciner "°*mar/gen £>igcftion; unb hierauf
nufcheman bte Safte jufammen, unb fle »erben flugig bleiben.

aeumann fagt: baß 3lmber fW> gefchminbunb völlig
mtfWfe, »enn man if>n in etücfen briebt, unb in s»olfnuf
jcü!d?S5ctngci|ttr)utunb focfjen faffet; i**erbem aber bat bec
©eijt »entg SBurfung auf ihn: unb wmn ber (Stift mit et-
»as »enigem von irgenb einem »efentlidxn £>ele belaben ifa
fo Icfet er bm f&mbtt gefchwinber auf, unb bü einem gerttv
S«n &rabe ber £i§e, als bie fod)enbe ift.

Siefes macht ganj ae»te beu Reffen Söofjlgcruch aus,
unb befmfcet ficf> m einer überaus bequemen gorm unb@e|tatt
entmeber ju rrgenb einem 2l»ot&efergebraud)e, um es fcgleicb mit
einem beliebigen ?(rjneimitcel mifdjen unb »erfefcen ju tonneu;
ober um es jum Serfcfjreiben parat $u haben. 2>et ber gering*
Pen Jöertthmng lagt es feinen Ocruch, an ber Sache aufferor«
*J?«£2 ? ,e. m,ft> l,fcerL ' D - Jeietctretm qjroceffe, <!nb au*»erfaj*
teti yuapse iei SoßiKttes' üipotfiff u'!^, unb Dje mit £. ober
E. D. Gemerfte«, <m$ bem ®>inbmbet SIpctöefettticde,flenomme«.
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bentlid) lange Raffen, ©er 3«tfer wirb 6foö bewegen f>inM»
getljan, um btc fiebrigen Steile be£ Ulmbttä unb anbercr 3n*
grebienjen befto 6c(fcr fett einanber ju trennen, unb ;tt ma*
d)en, baß fte ftd> leidjter mit beu (Seiffern bereinigen. 3"
folgen £cibe£befd)affenf)eiten, wo bergleid>en 2Bof>lgerud)e
md)t ba£ £<wpt befebweren, (wie fte bei gewifFen, befonbcrS
&»;fi«rifdjrn, *)3erfenen 51t tbun pflegen) fcmn nid)tg jb unratt*
telbar jrjträfiärfenb femt.

Tinfhira Benzoini.
Äenjotntmftur.

«Dean tiut biet Unjen au&rlefence? 35enüoepulecr in eilten
glafemen Reiben, unb gieffe ein Sfjftmb reftifkirfen 5ßeinge:ff
barm, rid)te baä <&<faß $um (Eirutfiren ein, unb »ertteibe
feie gugen, tmb fcfce eö brei biß bier £age in mannen <&anb,
unb fd)üttete c£ bann unb mann um. SSitmenber 3eit wirb ei*
ne feineSinftur werben, bie man abgicfjt unb jum ©ebraud)
<wföewaf>ref.

©tefe linfrur iftgtttin (Engbruftigteifen unb anbemfrm*
genfranf freiten; ju 20 big 60 ober 70 Kröpfen, in einem bien*
lid)eit 23e&tfel gegeben, ©ie wirb aber meifrentf aufferlid) ge*
trauert, um bie £aut weid) unb gelinbe ju f>aften, unb bie
gletfeauö bem (Beftd)te wegntnefmicn: ein Huentdjen babon
in bicr Un$en reines SSaffergetOan, mad)t t$ weif?, unbwirb
Stingfermnild) genannt. ?ö?an fann m biefer Xtnftur nod>
eine llnje gtorajc, unb ein Quentchen ^eruöianifdjen 53alfam-

•fjinutfefcen; woburd) fte nid)t nur einen angenehmem ©erud)
unb bunflere SBeingeifffärbe et'6<Üt, fenbem aud) |um inner*
Jidjen ©«brauche befler wirb.

Flores Benzoini.
25enjoebIame«.

spijan rfjue jwo biß brei Unjen grob gepufferte Senwe in
eine fladje, nid)t tiefe, irrbene 6dmle; fege ifrren ©edel
ferauf, of)ne ju tterfleiben, ttnb (teile fte in eine gemäßigte
©anbfrifce, ober unmittelbar über ein flehtet Molenfeuer; fo*
gleid) werben bie 35fumen anfangen in bm ©edel ju ffeigen,
ber in einer, ober anbertftalfccn, Stunbe einmal abgenommen,
unb mit einer §sbcr auf einen reinen Sogen Rapier auggefehrf
werben mu§. 3J?an muß f««n ©ed'cl ju einer @d)aJe in §8e*
reitfcfyaf; fjaben; bannt, inbem man ben einen abmmt, man
bm anbern foglcid) brauf fegen fonne. SBenn bie Slumcti
anfingen gelb aufmfteigcn, *fo nimt man bie gefd>mol$ene
Sjenjoi? riu't einem Soffel au$ ber (Edjale ijeraa^, unb tt>ut/

'kh&
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V>k jupoc, anbcn gepufferte Seitjoe Ijinefn, unb fahret fo
fcamit fort, big mau bie »erlangte Stenge SBhmten f>at.

Set biefer Arbeit muß man ftd> in 21d)t nehmen, baf? ba£
geuer nid)t ju ffarf »erbe; weil eß fonfc erwa^ £)el mit in bte
3?o'(je fubrt, ünb bie Slumen misfdrbig macljt. £)iefe fmb
ein »unberöoffeö Sruftmittel unb befonberö in gngbruftigfei*
Un gar furtrefud?, £>enn fte perbuunen fefjr, unb o'fnen bie
fd)leimigten 2>erftopfungen, unb reinigen bie ^uftvobrenä«
fte. @ie fmb faft in jeber gorm unb ©effaft bienlid) unb
fdßdiiä), unb erteilen jeber gufammenfe^mtgeinen überaus
ongeneftmen@erud?. 3(jre Oabt iff Pott bm biß ju jefjcn
»ber jtpolf ©ranen.

L. D. Flores Benzoini.

2$£n?oeblumen.

9D?dn r&uf gepulöerte SJenjoe in einen irrbenen £opf, ttt
<&anb gebellt; bei gelinbcr ijige »erben bie Stumen aufsei"
gen, bie man in einem papiernen, aufbm Zopf gefreuten 5?e»
gel auffangen fann.

3ftan fann attd), auf eine anbere 2(rt, bießknjoe in ei»
ne Svetorte tfnm, n>e bie Slttmen in bm £al£ bctfelben frei*
gen, unb ftcf> bafelbft anlegen.

SBenn bie Slumen 'gelb gefärbt fmb; fo muffen fte mif
Sabacfgpfeifent&onebermifdjt, unb wd> einmal auffublimi*
ttt roeeben.

E. D. Flores Denzoini.

Senjoesblttme«.

Sftan nefjme eine beliebige ?Öiengc gepufferte K5ett,'oe,
tljue felbige in einen gfafurten irrbenen Xopf, auf »eldjeit
man einen papiertten jtegcl fttüt ; hierauf mad)e man eine
geftnbejpi^e, bamit bie Sfumcn auftteigen. S^icfc Arbeit »ie»
beriefet unb treibet man fo lange fort, bi# bau Rapier vom
£el unrein wirb. SBeim bie sßlumen Dorn £>ef fel)r fceruurei*
«igt ftnb; fo »erben fte, butd)ß Slufitffen in »armen Söaffetv
unb btauf erfolgter Änjftallifation, »ieberl rein.

2>ieafferbegttemf?e21rt, biefe Arbeit anheilen, gefcfreljet
in einer Sietortc *).

•) Sti»«* 116er bte Sereituitj 6er QSenjceülumeit S. iCafytnbudt
füc Sdjeiöefünfllet: unb Jtpotbefet. 1780..©., 6j. ff.

1
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Oleum et Spiritus Benzoini,
JSenicegtift nnö <$>tl.

$can nefjme, ein ^Jfuttb bon ber fdjwar,* gefcfymofäenen
35cftäoc, bie nadjbem 2luffublimiren bcr Atomen $urücfbleibt,
t&uc fte in eint Eüetorte, unb lege fefbige, n>ol>r mir Sanb be«
beeft, in eine iSanbtapclle. 2fead)bem bie SSorfage angelegt
unb twffeibf, unb tin gtttnbtä gener angemad)t werben,
öerfnfrfetman bie.£i$eftufenweifc; wobei ttwaü Dehmb ©ei|t
ii6ergeljen wirb, nebfi einigen migfarbigen Söutmcn: baß
%mtx wirb immer mef>r nnb mer)r berfttSrfef, bis* feine Qäm*
pft mefjr crfd)eiueu; wobei ein fujnjar^ficfjcö Cd, nebft einem
fauren ©eifte übergeben wirb; unb ber Jtefertenfjatö wirb mit
unreingefä^bteuSMumenangefüllt feon, bie man (jerausftefj*
men unb auf ein reineö brauneä Sdfcfjpaptcr. legen fann, ba*
mit baß Del bat>on eingefaugt nierbe.

Siefe 2Mumen ft'nb jwar nid>c fo fdw'nj aber übrigens
eben fo a,ut jum ©ebrattefte, alß bie boriaen. Unb obfdjon
fewofil baß Cd, alß aud) ber ©eiff unbbie^fumen, für je$t
einen empnrebmatifebenober branjlidtfen ©erud) an fjd) fi'<u
bm; fo bergest bod) biefer in fed)3 ober atht Monaten wie*
ber, unb werben fcf>r flarc" unb wol)fried)enb *).

3}ad> biefem nämlichen Sßerfa&ren fann baß Ctl, ber
©eift, unb bie QMumeu ober baß ffüd)tige\2al}cine3jebn>eben
SÖalfatnö bereitet werben: alß j 93,. betfbon Solu, bon^Jeru,
unb bergleicf)cn. £cr ©eifl ift Urmrreibenb, aber nid)t fen*
fcerlid) angenefnn, wegen feinet branbigten ©erncfjd unb @e*
fdmiacf ß. £>aß Cd wirb für ein guteö SBunbmittcI gebalten/
fewof>f autferlid? alß innerlich gebraucht. Unb jwar jum in«
nerlid)cti ©ebraudje flute man jwo ober bret Unjen baeon in
einen Solben, ber uier englifcfjeS^aägfufjigfeit fjdlt; giefje
fünf ober \\ä)ß ^funb SSaffer r)inju, feöe if>n in eine 6anb=
fapcße, unb futire einen Aelm nebft Vorlage bran; man \\n*
tcrWte ba£ geucr jtufenweife, biß baö SSaffer fod)t, unb ber
geiftige £l>eil btß Cdß wirb mit bem Sßaffer öon einer feinen
S3ernfkinfarbe unb lieblid)em ©eruebe übergeben. £»iefe$ ift
eine {;ervUrf>e innerliche -Slrmei, ein tx&fti§<$ UrinfreibenbeS
«Drittel, ba$ t>on einigen für ein fpecsfütej SföitteJ wiber btn
&cin unb ©rictf in btn Stieren unb in ber Uriubfafe gebalten
wirb. Sie %cibt babon ifi bon fünf ju funfje^en Stopfen auf
ttme feinen ^urfer.

*) ^Serfucfie iber einige Semt bei 93ffan!e!ireic&«, iai in einer
bt&tmmten0XengeIn ijjnen e;r^alte»e befhüirte £»el tu beRtmmeit.
€f. Reelle £jbtmif(^c$ ^puvn«! jttc £&. 1780. j(. S. a*. ff.
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I.. V. 1'erreorum ») »liarumczue <;u3?3c;ua non äilloluuntur

Fubereimng erdigter und anderer Rorpcr, die im Wasser
unauftoüllck sind.

Diese Korper laßt man erst in einen Mörser zerstoßen;
hernach auf einem Glattsteine mit etwas Wasser zu einen» un¬
begreiflichen Pulver reiben; hierauflaßt man sie auf einem
Kreidensieine trocten werden, und endlich seyt man sie ver¬
schiedene Tage hindurch an einen warmen, oder wenigstens
nicht feuchten Ort. Auf diese Art können folgende Korper zu«
bereitet werden: ^eiuzc», Grünspan; ^ncimonium, Epies-
glas; ^oraNium, Korallen; 6r«t», Kreide; l.2pl5 LexuÄl,
Bezoarsiein: bei dessen Fartreibung man, statt des Wassers,
Weingeist nehmen MUß; b) dksliirum (!3ncic)liiin »picel,
Krebsscheerenspitzen; l.2p!zc»l»mlna!izc«lciil2luz, kalcinirter
Galmeistein, wie zum Meßingmachen; l.api5 tt«sm3iite«,
Blutsiein; Xtai^ürilae; Perlen; Oculi ältti «ncroium, so
genannte Krebsaugeu; QNreurum tett.-»e, Ausierschalcn,die
vorher wohl gereinigt seyn müssen: 0uai-umreli2e, Eicrscha«
len, die vorher durchs. Kochen in Wasser von den Hauten ge«
reinigt worden sind; 8uc^inum, Bernstein; 'l'una, Tutie,
Oftnbruch. Beiin-Mmueibendes Sviesglafts, des Galmci«
sieins, und der Tutic, ist es nöthig, daß die genaueste Corg-
falt angewandt werde, das Pulver so ?^l«n, als möglich,
ju machen.

») Die Ueberschrift dieses Kapitels ist etwas undeutlich
und unbestimmt: manwillaber die Zubereitung erdigter, und
anderer dergleichen Körper, von ahnlicher Bauart, gemeinet
haben; in Rücksicht dessen, daß sie bequem zu Pulver zu
machen sind. ^

b) Diese Pulver werden jM am gewöhnlichsten durch
Mühlen zubereitet; welches eine weit schleunigere und
würksamere, als die hier vorgeschriebene, Art und Wei¬
ft ist.

c) Das Kollegium hat hier eine ganz gegründete Vor¬
ficht in Absicht des Feinmachens dieser Pulver angegeben; es
hat aber vergessen,die einzigeArt und Weise anzuführen, wo«
durch es, ohne die äusserste Beschwerlichkeit,verrichtet und
erhalten werden kann. Dieses Verfahren besieht in dem Ab-
waschen und Schlemmen; wovon man den Artikel: Pulver,'«
fimng, nachsehen kann.
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' präparirte ArmenischeBolarcrde.
Man laßt das Pulver der Armenischen Bolarerde durchs

Waschen und Schlemmen fein machen.

präparireer Galmeistcin.
Man macht den Galmcisiein dreimal rothglühend heiß,

und loscht ihn jedesmal in Wasser ad; hierauf wird er gestos.
ftn, fein gewacht, und abgewaschenund geschlemmet. Auf
die nämliche Art wird auch die l'un», Tutie, prapariret.

präparirte Nrcbsscheeren.
Man macht die schwarzen Spitzen der Krebsscheeren zu

Pulver, und reibet sie alsdann auf einem Marmorsteine fein.

Präparir« Roralle^i.

Korallen werden, wie die Kl<
und so auch «WM

"Ovenn^cerui calclnUW^

inirte« -Hirschhorn.

Perlen.

en, zubereitet»

-3

Vcul»^« icrorum.

R««23tn.
Luccinum.

Bernstein.

l. v. 1elt»e ultreo, um prZe^aratae.
präparirte Ausiersckalcn.

Blos die holen Austerschalcn, Nicht die flachen, wascht
man ab und macht sie völlig rein; hierauf legt man sie etliche
Tage in die Sonnenhitze; nachgchends reibt man sie in einem
marmornen Mörser, bis sie zu einem Teige werden, den man
wieder in der Sonne trocknet; und endlich zu einem unbt
greifitchen Pulver zerreibet.

M
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I..V. /^xuntzl«« porcmge, leuic^ue ouüli curario.

Zubereitung des Sckweinescbmtlrs und Scliopsinselt.
Man läßt es in Stücken zerschneiden und über einem ge»

linden Feuer zerschmelzen, nachdem man ei» wenig Wasser hin¬
zugethan hat,' hieraufwird es von den häutigten Theilen durchs
Durchsechenabgesondert.

I.. I). ^xunZlae viperln»« cur,lla.

Fubereünng de» Vipernfettes.

Man schmelzet das Fett von den Gedärmen, und läßt es
durch gelindes Drücken durch Leinwand laufen und durchseihen.

I<. v. Nilelliz 6elpum,rio.
Reinigung de« Honigs.

Man läßt den Honig in einem l,-»li,eo, oder Wasserbabe,
schmelzen, und den in die Höhe steigenden Schaum davon weg¬
nehmen.

^Mv. 5ci!lae coitio.
Zubereitung der Mterfwiel^MDuH« Backt».
Hachdem dic Meerzivi.bc'n von der äusscrn Rinde, und

dem lfdrten TheilezWWt der Wm-zel befreiet, und gereinigt
wor^n sind,^wickeltman eine jede in einen Teig von Wai-»
zemnck^in, und läßt sie in einem Ofen backen, bis der Teig
eine HM? Rinde bekommen hat, und Vl^MrZwiebeln durch
und durch weich geworden sind.

I" und L. 8Ml3Ä^xl!cc»lI<>.
Zubereitung der Nleeirfwiebejn durchs Trocknen.

Nachdem die äussere 3Moe abgeschälet, und die Meer,
zwiebeln querdurch in dünne Scheibchens geschnittenworden
sind, läßt man sie bei sehr gelinder Hitze trocken werden. Sie
sind gehörig getrocknet, wenn sie sich zerreiben lassen, und
doch ihre Schärft und Bitterkeit behalten.

I.. v. Kliabarbali et Nuci5 KlolcKiltae torrel»iti<).

Zubereitung der Rhabarber und Muskatnüsse, durchs
^ Rösten.

Man setzt sie über ein langsames Feuer, bis sie cinegehörige
Trockenheit erlangen und sich zu Pulver machen lassen.
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Die Rhabarber muß man^rsi in dünH Ccheibchens je»
schneiden, und die MuskatmUc gröblich pulverisiren. Der
ganze Nutzen des Röstens besiehet darinne, daß man sie desto
leichter zu Pulver machen könne.

l>. und R. 8ponziae ^Iliic».
Fubercitl?^ des SckwammZ, d«KhsB?entten.
Man brennt den Schwamm in einem irV»enen Gefasst,

das vor der Luft bedeckt ist, bis er schwarz wird, und sich
bröckeln laßt; alsdann macht man ihn in einem gläsernen oder
marmornen Mörser zu Pulver. Man bedienet sich desselben
bei Kröpfen und Unreimgleiten der Haut, in Gaben zu einem
Ccrupel, zwei - oder dreimal des Tages. Seine Kräfte beste¬
hen in einem flüchtigen Salze, das mit seinem eigenen Oele
vereinigt ist. Die beste Art ihn zu brennen geschiehet folgen«
dcrmassen: daß man ihn erst in kleine Stücken zerschneidet,
um ihn von steinigten und andern fremden Materien zu reim«
gen, hicrauflegt man ihn in ein irrden Gesas, das man übers
Feuer setzt, und den Schwamm so lange.umrühren laßt, bis
er schwarz und zerrciblicss wird; alsdann macht man ihn, weil ^
er noch heiß ist, in einem glascrnGi od^^MmnnenMorserzu
Pu^er. ^'V

I. und L. kuif^

des tNarltz oonWUsck^gHer Fruchte.
iigtcn Früchte, es mögen muNolche
werden und trocken sind, oi^Molche,

chet, in ein wmH Waffe/ kocMl, um
sie H erweichen, alsdann^urch ein hären Siel» drucken, und
nacyyer wieder in einem über einem langsa«

nn das Anbrennen im Ge«

*D<^l^lu«;
MZn.

seyn, die i°,
die man unr,

men Feuer, beiyvftcrn UlMl.
fasse zu verhindern, kochen^ bis^sie eine gehörige Konsistenz
erhalten haben. ^

Auf diese Art kann das Kaßbnmark aus den Hülsen HG.
ausgekocht, und hernach, durchs Abdampfen des Wassers,
zur gehörigen Konsistenz gebracht nRrdc».

» Die reifen und feuchten fieischigten Früchte können, ohne
vorhergegangenes Kochen, durchs Sieb durchgedrückt werden.

!,. 1). 8r^raci« colgtio.

Reinigung des Sloraxi^
Man kocht den Storax, bis er weich wird, alsdann

legt man ihn in eine Presse, und läßt ihn zwischen eisernen

«H

O



,.'".-'

l

16 Ausübung der Apothekerkunst. Erstes Buch.

warm gemachten Ulatten zusammenpressen,und der gereinigte
Srorar wird sich oom WafscMibsonderu.

Bei dieser Reinigung dcH Scorar muß man grosse
Sorgfalt anwenden, daß man ihn beim Kochen nicht anbren«
nen, noch die heissen Platten allzxhe.i'ß werden lasset, damit
er nicht etwa einen verbrannten Geruch bekomme:und daß die
Arbeit so geschwind, als möglich, nachdem er gehörig erhitzt ist,
verrichtet werde; wenn, wahrend der Hitze, beständig und
viel von ftinem durchdringenden Wohlgeruche verlieret. Die
beste Reinigung aber bestehet in einer mit rektificirtcm Wein«
gciste verfertigten Tinktur..

I» v. Reinigung der ^/I</oe„v/H, des <?a/öan«« und ans
0erer^,G«nml<ifte»»..»)

Man läßt das zu rcinige^Gummi dünn schneide» oder
zersioffm; und alsdann in kochenden Wasser auflösen, und
indem es noch kochend heiß lsi, -laßt man das unreine durchs
Durchseihen und Drücken durch Leinwand sich absondern, und

. heylach durchs Abdämpfen im balne». oder Mar«nbade, oder
' bei» sonst, einer gelindeu<Hitze, es zu seiner vorigen Konsistenz
bringen. . ^^^O.'^-

Me'gelckMiUz schmelzen, als Oal<
ermüM werden, ^nd«n man sie »
legt, bis sie hinlänglich weich

'LeinwaZb durchgepreßt 5vcrden*>

lN^o'rper,

Solche ^um
bauum, tonnen"
in elne^Blase in
sind, Maß
könM l>).

sie
"H

icMi
ie eigentliche Anführung de
f diese Art.

jl'
die sic^lf diese Art.reiniqen lassen, iWMWMssen worden,
namlicM ihreIufiösncWeit im Wasser. Denn He> solche^die
sich entweder gänzlich in tochendeu^jasser auflösen, odeWiit
selbigem vermischen lassen, so, daß sie einen Brei al^smachcn,
können füglich auf diese AiMMMuse von U»reinigkeiten be¬
freiet werden. ' »««. ^

b) Die nFmliche Vorsicyt, die vorher bei der Reinigung
^ Storax gegeben wurdet ist gleichfalls bei dieser Art des
Durchseihens der Gummis<nothig: daß man nämlich ans die
gehörige Hitze und Geschwindigkeit der Arbeit wohl Achthabe.
Den» ihr wesentliches Oel fliegt, so lange sie heiß bleiben, be¬
ständig davon.

^pez prÄepzratae,

^ Präparirte Bienen.
Man thut die Bienen in ein schickliches Gesas, nnd trock¬

net sie bei einem sehr langsamenFeuer,
f. .
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Präparirte Rrotcn.

Man thut die Kröten lebendig in einen irrdenen Topf,
und trocknet sie in einem mäßig erhitzten Ofen, bis sie sich zu
Pulver machen lassen.

Um eine so grausame Arbeit zu vermeiden,' würde man
wohlthun, wenn man sie vorher über die Dampft von bren»
ucnden Schwefel hielte, und dadurch erstickte.

l^.inilkeiium I2pi6i5 c«!ammln'i8.

tNeisterpulver vom Galmeisteln, oder pr^e,pttl'rter
Galine«.

Man nimt vier Unzen Galmeisiein, stoßt oder reibt ih«
z» Pulver, wie oben; thut es in ein Uringlas und gießt ein
Pfund Ealzgeisi hinzu; läßt es im warmen Sande acht und
vierzig Stunden lang digcriren; alsdann seihet man die Flüs¬
sigfeit ab, und schlagt das Magisterium mit Uringcist nieder;
man macht es durch verschiedene Abwaschungen von seinem
Salze frei und rein', und trocknet esMhnde zum Gebrauch.
Es ist Brechenmachend Md purgi

sdrechu
,en.

Fallen, wie die
ist von drei zu At

wird in eben den
en. Die Gabe

l'i5 lllaplic
^treibender Galinei.

4»

lR;Man macht vier Unzen Galmci zu feinem PulvV; thut
esH ein Uringlas; das mml in einen Kamin stellt, und gießt,
zu drei oder viel Unze» M^Mnal, ein Pj°und Salpetergcist
hinzu, man läßt es dast^>WM Staub bedeckt, vier und
zwanzig Stunden lang sWWWMdann gießt >nan die Flnßig«
feit ab in eine Netorte, die mWln eine Candkapelle legt, und
nach und nach bis zum dritten Grade erhitzet; und so halt'man
dainit an, bis keine Tropfen mehr übergeben. Wenn alles er¬
kaltet ist, nimt man die Materie aus der Retorte heraus, und
verwahret sie zum Gebrauch.

Einige geben es für ein gutes Schweißtreibendes Mittel
aus; es wird aber selten gebraucht. Die Gabe i'r von zehen
Granen bis zu einem halben Quentchen. Eine Unze davon mit
einem halben Pfunde Weingeist aufgegossen, gibt ein fürtrefli-
ches Augenwaffcr ab; und thut gute Dii»ste, wenn man es
drei - oder viermal des Tages ins kranke Auge tröpfelt. Eini¬
ge verfertigen sich auch ein gutes Augmwasser, indem sie ein
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Stück Galmeisiein, von ohngefähr vier Unzen, zehen-oder
zwölfmal in einem Pfnude weissen Weins ablöschen.

KellNH l3li»z>!l etc»
Iftlappenbar?, und dergleichen Substanzen.

Man nehme eine beliebige Menge wohl geflossene Ialap-
penwurzel, und giesse vier Finger hoch rektificirtcn Weingeist
drauf, und digerirc sie in einer Eandhiße, bis eine Tinktur
ausgezogen ist. Die Tinktur siltrirct man durch ein Papier
und gießt sie in einen gläsernen Kolben; zu dem Rückbleibstl
schtMan eine gelwrigc Menge Wasser hinzu, worauf das Harz
zu Boden fallt, das man in kleine Plätzchens abtheilet, und
bei sehr gelinder Hitze trocknet.

Manche giesscn blos zur Tinctur gemeines Wasser, wovon
sie milchigt wird, und dasHar; zu Boden fallen laßt. Denn
Harze lassen sich von keinem Auflosemittel, das schwacher als
Weingeist ist, halten. Viele schelmischeChemikasiersvermi¬
schen es mit gemeinem schwarzen Harze; zween Theile des letztern
zu einem von» erster«. Das kann man aber entdecken,wenn
man es in rektificirtenWeingeist legt, der das Ialappenharz
wieder auflöset, jeneHMer unberühret läßt. Es hat die nam-

vou welcher im achten
Abschnitte in der HHUKlasse nachz:HW^nur daß es hef¬
tiger Wirket. Den^MHerg.'eicden Substanzen würben mit
grosscrm Reize auf die Bedeckungen des Maqc^is und der Ge¬
därme, so, daß sie die Urheber vieler SHVUWM Mchwcr-
den ftyA» daher diese mit Zucker, oder der¬
gleichen^ verbessert wird: wodurch man Mur den nämlichen
Zustand zurück zu bringen glaubt, als sie uns die Natur ur¬
sprünglich in der Wurzel darbietet^ Und freilich zu gewissen
Absichten, wo das ArzneimittclMMringer und kleiner Gestalt
erfordert wird, als öfters not^M, wenn Kindern derglei¬
chen gegeben werden soll, WN sich dieses am allerbesten.
Die Gabe davon ist von drei Granen bis zn einem Scrupel.

Ans die nämliebe Art werden die .varzc vom Guaiak,
Scammomum, Turbith, und von allen einfachen Substanzen,
die in ihren Zusanimcnsetzungen etwas von dergleichen Art ha«
bcn, gemacht und zubereitet.

linÄura Xlelll«.

Honigtmt'mr.

Man nilut ein Pfund reinen Iungfcrhonig, den man in
einer reinen irrdcnen Pfanne abschäumet, und darzu drei
Unzen reines Weinsieinsalz (oder sonst ein anderes si/cs Salz)

;
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fein gepulvert, hinzuthut. Wenn man alles wohl unterem«
ander rührt, wird ein Aufwallen entstehen; bis dieses vorüber
ist, halt man an, und mmt den Schaum ab. DieMischung
thut man in einen nicht abgesprengten Kolben, und gieffcr an¬
derthalb Pftmd tartarisirtcn Weingeist drauf; hierauf setz: man
ihn, juaestopst, acht und vierzig.S!undcn lang in Digessions-
hiye; man rühret die Materie drei- oder viermal des Tigcs
um,- und binnen dieser Zeic wird sich der Weingeist nm dem
reinsten Theile des Honigs geschwängert haben. Man gicsst
ihn von dem Bodensatz ab, in einen neuen Kolben; lutt'ret ei¬
nen Helm mit Vorlage an, und ziehet, bei gelinder Hitze, die
eine fasste des Weingeistes davon. Das was zurückbleibt
wird eine süsse dicke Tmkttir seyn.

Dieses soll eine herrliche Brusiarznei seyn, llüd sehr start
den Auswurf befördern. Die Gabe ist von vie zig Tropfen
bis zu zwei Quentchen, oder einm Theelöffel voll, in einer
beliebigen warmen Flüssigkeit; besonders beim Schlafengehen.

8^ieiru8 Klelli?.

-Honiggeist.

Man mischet ein Pfund Honig Wt^rei Pfunden reinen
Sand, und tblU.es in e.nc Retorte iüHner Sandlapcllex un-
tcr welche man.HMjler vom ersten Eade macht, für zwo
Stunde» lang: MM verstärkt es bis zum zweien Grade für
zwo SmnotzMOge«, und sofort b.s zum dntten; in welchem
man es lässet, -b^s keine Dampfe mehr aufsteigen, uo.ch Tro-
pfcn fallen. Hierauf wird alsdann ein empyrevmatischer Geist
und Oel übergehen: beides thut man in einen Kolben; und
ziehet mit einem Heuer vom erstell Grade, das unschmackhafte
Wasser über; und beim zweten wird der Geist sieigen.

Dieses ist ein Geist, hlos in dem nämllckcn Verstände,
in welchem es andere Sauren sind. Denn dieser ist eme Sau¬
re und löset eben so. gut, als dcsiillirccr Mineßig, Korallen
otx'r Perln auf. Er soll gut seyn, das Haar wachsend zu ma¬
chen, und wird so> häufig in dieser Absicht gebraucht, indem
der kale Fleck damit gerieben wird, daß man ihn mc.stens in
allen Apotheken antrift; ob er schon sonstzu nichts weiter nütz¬
lich und werth ist.

^na meüi« alllmanc,.

Gcwürzhafte« Hsnigwasstr.

Man nehme von einem guten Franzbrandtwein vier eng¬
lische Maas oder Pariser Pimen; des besten Iungftrhonigs,
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und Koriandersacmicn, von jedem ein Pfund; Würznelken,
anderthalb Unze; Muskatnüsse, eine Unze; Benzoe und Cro<
rar, von jedem eine Unze; Vanillen, N. 4. die gelbe Schale
von drckgrosscn Limonen. Die Würznclken, Muskatnüsse
Koriandersamneu und Benzoe, werden geflossen; die Vanil¬
len in kleine Stücke geschnitten. Alles zusammenwird in ei¬
nen Kolben gethan, und Vrandtwein draufgegosscn; und
nachdem es acht und vierzig Stunden in Digestion gestanden
hat, dcsiillirct man in einer Retorte, mit einer gelinden Hitze,
den Geist davon.

Zu vier Maascu dieses Wassers kann man von Damascc»
ner Roscnwasscr, uud Pomeranzcnblnthwasser, von jedem an»
derthalb Pfund; vom Moschus und Amber, von jedem fünf
Grane, hinzusetzen. Zuerst reibet man den Moschus und Am¬
ber mit etwas wenigem von dein Wasser, und thut hernach al¬
les zusammen in ein weites Uringlas: man schüttelt es wohl
um, und laßt es drei Tage und drei Nachic in einer gelinden
Hitze cirknliren; alsdann laßt um» alles erkalten, seihet es
durch, und verwahret das Wasser in einer wohl zugestopften
Phiole zum Gebrauche auf.

Derjenige, von dem wir dieses Wasser genommen haben,
(Gesrgc w'lsön) sagt: daß er csoftfürden KonigIacobll.
gemacht habe, und daß es ein Mitte! wider die Lahmungen
sey, das die Haut geschmeidig und weich erhalte, uud den al«
lerangcnchmsien Geruch der nur zu ersinmu sey, von sich ge¬
be. Vierzig oder sechzig Tropfen in eine Pinte, oder Maas,
reinen Wassers gethan, sind hinlänglich, Hände und Gesicht
damit zu waschen; und die nämliche vcrhiltnißmäßigeMenge
zum Punch, (Puntsch) oder sonst einem Herzstärkenden Was¬
ser, ertheilet selbigem den allerangcnehmstenGeruch und
Geschmack.

Bei Verfertigung der Honigtinktur muß das Gcfäs weit
genug seyn, damit es achtmal soviel in sich fassen könne; sonst
wird es durchs Aufwallen beim Kochen überlaufen. Beim
Honiggeisi dienet der Sand darzu, daß es nickt oben heraus¬
kocht; dessenungeachtetschwillt es auf und wirft Blasen, so,
daß die Retorte nicht über halb voll seyn darf. Bei Rettifi-
cirung deßelben legt man eine Vorlage vor, ohne sie zuvcr-
klciben; und sobald als man die Saure merkt, ändert man die
Vorlage, verkleidet selbige, uud ziehet den Geist, bei einer
Hitze, die nicht den dritten Grad übersteigt, herüber. Und
wenn man ein zwölf<oder stchzehnthcil versüßten Salpeter-
geisis hinzusetzet,so wird dadurch der unangenehme Geruch
vermindert. In dem letzten Processe ofnct der Honia die Ge¬
würze weit siar^r und kräftiger; die ausserdem imr sehr wenig
Geruch verschaffen würdem
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lülltecliu.

c<?cöol<, (Rasckn).

Man macht eine beliebige Menge Japanischer Crde zu
Pulver; loset sie in schwachem Zimmetwasscr auf; giesset die

»Auflösung vom Bodensatzab, und trocknet sie gelinde ein.
Nachdem Eintrocknen mischt man zwo Unzen davon mit drei
Unzen Zuckerkant, funfzehcn Tropfen Rosengeisi,,einen halben
Scnipel Amber, funfzehen Grauen Moschus: reibet alles bis
zur Unbegreiflichkeit untereinander; und macht mit den, Schlei¬
me vom Gummi Tragant kleine Pillen, von der Grösse der
Perlgcrste, daraus-

Eine davon im Munde gehalten verursacht einen wohl und
angenehm riechenden Athem, und macht alle Flüssigkeiten
überaus gcschmackhaft. Vierzig bis fünfzig können in eine»»
Tage wider Schnupfen, Durchfalle, Gonorrhöen, und aller¬
lei Arten Flüße verschllrckt werden. Sie sind zu allen den End¬
zwecken, worzudie Erdcsclbst, gut; die im zweien Abschnitte,
in der dritten Klasse, von Mineralien, beschriebenworden ist.

Infulum (Dorticiz keluuiani.

Anfgufi von Peruvianiscder Rinde.
Man nimt zu einer Unze fein gepulverter Peruvianischen

Rinde zwölf Unzen Wasser; in welchem man sie vier und zwan¬
zig Stunden lang macerirenoder weichen, läßet, indem man
dann und wann das Gesas schüttelt. Hierauf gießt Man die
klare Flüßigteit ab, und laßt sie durch einen feinen Durch«
schlag laufen.

Es ist bisher gebrauchlich gewesen, die Kräfte der Pc-
nwiauischen Rinde durchs Kochen im Wasser auszuziehen;
allem die neuesten Versuche beweisen, daß diese Arzneiwaare
mehr dem kalten, als dem kochenden Wasser sich mittheilet.
Dieser Aufguß ist die beste Zubereitungder Rinde für schwache
Nagen: und man kann sich davon alle Vortheile versprechen,
die man nur von der Abkochung in We:hselftebcrn, u. f. w.
wo dieses Arzneimittel erfordert wird, zu erwarten hat. Die
Gabe ist zwo bis drei Unzen.

!>. l). und ü. D. KliUepeäun, piÄepÄraiio.

Zubereitung der Rcllerwürmer.
Man bindet die Kcllerescl in ein sehr dichtes dünn lcw

wandnes Tuch» und hangt sie in ein zugestopftes Gesas über
erhitzten Weingeist, damit ficsierben, und zu Pulver Zemachs
werden können.
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Viuun» ?>li!Iepec!um.

Rellerestlu,cin.

Man nimt vier Unzen, oder ein Viertheil von einer Pinte?
lebendtge? Kellcrwürmer; giesset sie mit zwei Pfund we.ssett
Wein auf, nebst einem Quentchen malischen Safran; läßr sie
unter öfterm Umschütte!«, zwo bis drei Wochen stehen; und
seihet alsdann den Wen: zmn Gebrauch ao.

In der Flasche muß beim Schütteln allemal Raum übrig
seyn, damit nichts verschüttet werde. Der Wein wird einen
salzigtstechenden Geschmack haben, der demjenigen ziemlich na«
he tomt, den das Bcrnsieinsalz einer.jedcn Süßigkeit mit¬
theilet. Cs ist für alle Eingeweide ein bewundernswürdiges
Reinigungsmittel; und gibt in der Gelbsucht, oder sonst bei
Verstopfungender Nieren, oder der Uringange, keiner Sacke
etwas nach: daher es zu bedauern ist, daß cs nicht ^äuftaer
gebraucht wird. Denn man wird schwerlich eine langwierige
Krankheit autreffen, in welcher es nicht seine Dienste thut.
Ja selbst die strophuloftn und kropfartigen Geschwülstenpfiegt
«ine damit» unternommeneXur ziemlich zu vermindern, wo
nicht ganz und gar zu vertreiben: und beim Schnupfen
und Flüssen in den Augen, thut es oftmals Wunder: indem
es diesehitzigenSalze unterwärts, durch lhre natürlichen Aus¬
gange, durch die Nieren, abführet; als von daher sie ihren
Weg durch die Drüsen um die Augen herum zu nehmen genö¬
thigt gewesen waren. Es kann auf einmal von einer halben
bis zu zwo Unzen gegeben werden.

L. D. Vinum Klillepeäatum.
Rclierrvürmerwctn.

Man nehme zwo Unzen ledendige Kcllerwürmer, zerqnct-
se^e selbige, und giesse eine Pinte Rheinwein drauf: diesen
3 ifguß lasse man eine Nacht stehen, und siltrire und'preßc
nachgehends die Flüßigkcit durch.

8pilicu5, 8»! vc>!»ci!e, et uleum mülepeäum.

Geist, flüchtiges Sal,, und Gel von Rcllcriuürmern.

Man thut eine beliebige Menge Kcllerwürmer in eine lang-
halsigte Retorte, so, daß sie nicht über die Hälfte v»ll wird,
legt sie in eine Sandkapelle, lncirer eine Vorlage vor, und
gibt eine gemäßigteHitze, bis die Retorte durch und durchheiß
ist: hierauf verstärket man das Feuer ein wenig, und unter¬
halt es so zwo bis drei Stunden lang, nach der verhältnis¬
mäßige« Menge der oarzu genommenen Kellerwürmer. Es

>
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wird etwas Flüßigkeit in die Vorlage übertröpfeln, und das
flüchtige Salz wird anfangen zu sieigen. Man verstärket die
Hitze noch mehr; alsdann Hort man auf, und mmt die Vor¬
lage, nachdem sie erkaltet ist, ab: wo man einen Geist, ein
Oel, und ein Salz finden wird; davon jedwedss für sich ab¬
gesondert und rektificiert werden muß; oder man thut alles zu¬
sammen m einen langhalsigtenKolben; lutiret einen Helmund
Vorlage an, und sondert das Salz durchs Sublimiren, wie
bei dem Vipernsalzc, davon ab.

Dieses ist in keiner Rücksicht von dem flüchtigen Salze
irgend einer andern thierischenSubstanz unterschieden; ob
man schon irrigerweise vorgegeben hat, daß es die Kraft der
Kellerwürmereinhalte. Die Gabe kann seyn von drei bis z»
sechzehcn Granen.

Vleum Kl^lrliae.
Myrrhenöl.

Man füllt eine Retorte mit fester Myrrhe halb an, legt
eine Vorlage vor; gibt unter der Sandtapellc nach und nach
bis zum stärksten Grade Feuer: sobald die Dampfe nachlassen,
laßt man das Feuer ausgehen; und in der Vorlage wird malt
ein siinkigtcs Oel und einen sauren Geist finden.

Auf die nämliche Art erhält man die Oele von allen der¬
gleichen Substanzen; die auch eben so, wie vorher beim Bei:»
zoeol angeführet worden ist, rcktificirct werden ko»nen; wo>
durch sie zuni Gebrauch weit angenehmer werden. Dieses hier
hält man für Schweiß «und Urintrcibend; es wird aber selten
verschrieben. Aeusserlich gebraucht, bringt es bösartige Ge«
schwüre zu einer gutartigen Eiterung. Die Gabe davon ist
ein, bis vier und zwanzig Tropfen, in irgend einer schicklichen
FlüMeit.

vleum KlvrlKae per Oeliyuiun».
GeflossenesMyrrhcnsl.

Man kocht Eier hart, theilet sie mitten von einander
nud mmt das Gelbe heraus: die Holen füllt man mit semer
gepulverter Myrrhe aus; man stellt sie auf kleine Stabchens,
ohngefahreinund ein Viertheil eines Zolles lang; davon man
drei oder viere ins Ei hineinsteckt. Man setzt sie m emcr reinen
Pfanne in einen Keller, oder sonst an dergleichen feuchten Ort',
so wird von selbigen eine Flüßigkeit in die Pfanne heradtt^
pfeln, die man Myrrhenöl nennt.

Es wird osos äusserlich gebraucht, um Flecke auf der
Haut dadurch wegzunehmen; und wird zu dergleichen Absich

-^

5
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ten vorzüglich empfohlen, und besonders bei wundgewordenc«
und verletzten Brustwarzen.

I'iiiilura Tup!ioi'l>!l.

Euphorb3nhar;nnktur.

Man thut eine beliebige Menge Euphorbenhar; in «ine
Phiole, und gießet darauf zerstoßenes Wcinstemsalz, ohnge-
fahr vier Finger hoch; man ltopfc die Phwlc zu, stellt sie auf
heißen Tand zween Tage lang in Digestion; wodurch, man
eine dunlclgelbeoder rothliche Tinktur erhallen wird, die man
durchseihet nnd in einer gläsernen ^wmeille aufbewahret.

Dieses ist ein überaus durch-und cmdrmgendes, verdünn
nendes, und stark rcilligciwcs Mitcel zu aleen «neeiuen Ge«

'schwüren, angcfreßencn Kiwchen, und verha. leren Ranoern
der Wunden: es ist auch gur zur Zertheilung scrvphelartlgcr
Geschwülste, und hartnäckig vechaneicr Drusen.

3ubcrcttnngcn des Opium, oder N!c>hnsaft».
Es würde kein Ende nehmen, wenn man alle die Zube¬

reitungen, dlc man von diesem Heraus berühmten Arzneimit¬
tel bei den Apothckerbüchcrschrelbcrn autrist, angeben wollte.
Eine sehr wcitläuftige Sammlung davon findet man in den
Qoüettant'a cliennc» ! e;-c!«,>ii,. Wlr wolle!: uns daher blos
mit denen befriedigen, die man jetzt in den Apotheken anmft,
Und gewöhnllcherweise zu verschreiben pflegt.

I. I). O^ium colatum, ve! exrr»c!um Iliedaleum.

GeteinigteZ Opium, oder Tbebalsckeg l^xirakt.
Man nimt vom dünn geschnittenen Opium ein Pfund,

loset es im kochenden Wasserkur Konsistenz eines Breies auf;
wobei man sich wohl vorstehet, daß es mcht im Gefasst an¬
brenne. Indem es noch siedend heiß ist, sondert man das
unreine durchs Durchpressen durch ein leinen Tuch davon ab:
«ackgehends laßt >nan das so durchgeseihete Opium im Ma-
rienbadc, oder bei einer andern gelinden Hitze, zu semer,vo¬
rigen Konsistenz wieder zurückbringen. Ein auf diese Art
blos mit wenig Waßcr befeuchtetes Opium geht ganz durchs
Filtrum hindurch; wird es aber in einer größer« Menge
aufgelöset, so sondert sich der harzigte Theil vom gummig-
ten ab »).

*) S. L Crells chemisches Journal 5tet Tb. S. ij?.
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Thcdaiscke Tinktur; ^emeimglict? SyVenh'am's K.<tU>
danum genannt.

Mm, nimt zmo Unzen gereinigtes Opium; Zimmet und
Würznelken, von jedem cm Quentchen; gebürgigten Wein,
eine Plüte; man mackt eine Woche lang, ohne Hitze, einen Auf-
gllß, und seihet es alsdann durch Papier.

Diese Zubereitung wurde vom Svdenham eingeführet,
und hat insgemein von ihm die Benennung; ist aber keines»
weges ein Beweis von der Einfachheit in Ausübung der Arz«
xeikunsi, weswegen man ihn so schätzte. Der Zusatz der Gc«
würze scheint keinen anHern Grund zu haben, als eine Nei«
gung zur Vervielfältigung der Ingredienzien. Die Absicht
von dieser, und von allen den verschiedenen Zubereitungen,
unter dem Namen des Laudanum, ist: das Opium in ein
schickliches Vehikel, und meine solche Gestalt zu bringen, daß
man sich beim Verschreiben desselben der erforderlichen Menge
davon vergcwißcrnkönne. Daß diese besondere Zubereitung
keine andre Absicht haben kann, als die allein vom Opium ab¬
hangt, erhellet aus der außerordentlichgeringen Menge der
Gewürze, die, wenn sie für sich besonders genommen wür<
den, mcht einen halben Gran auf zwanzig Tropft« ausmacht:
eine allzugeringe Menge, als daß sich auch der allerlcichtgläu«
bigste mir irgend einer Erwartung von der geringsten Würk<
samkeit schmeicheln konnte. Allein die Mischung von unbedeu«
«ndcn Mengen von Gewürzen, oder von andern unabsichtli»
chen Ingredienzien, mit dem Opium im Laudanum, ist nicht
nur mmothig, sondern auch würklich nachchcilig; weil sie nur
eine Verwirrung in der Zubereitung vcranlaßen, und daß das
Vcrhalims des Opium in der Zusammensetzung nicht so leicht
bestimmt und abgcmeßen werden kann: welches, ob es schon
vielleicht nicht mit aller der Gefahr verknüpft ist, dieman sich
von einer Ucbermaas in der Gabe vorzustellen hat, dennoch,
woserne sich vielleicht ein Mangel an der vorausgesetzten Men¬
ge ereignen sollte (als welche eben zu der absichtlichen War¬
tung recht abgemessen war) eine verneinende Ursache oon sehr
gewagten und zweifelhaften Folgen abgeben könnte.

Nlohnsaftgtlnr'lur,

Man nimt vom Opium zwei Quentchen: von: einfachen
Jamaika Pfefferwasser, zwanzig Unzen am Gewicht; vom ret'
tlsicirten Weingeist, Mm Unzen am Gewicht. Wenn dsH
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Opium gänzlich durchs Waßcr erweicht ist; so setzt man den
Weingeist hinzu, stellt es acht Tage in Digestion, und seihet
es durch Papier.

Dr. Goddard'g ;usammengesentes Gpiumertrakt.
Man nimt Safran, und dünn geschnittene Muskatnuß?,

von jedem eine Unze; Bibergeil, eine halbe Unze: thmcsm
einen Kolben mir zwölf Unzen Wcinstcir.tinkmr; setzt alles in
eine gelinde Sandhitze, (so, daß der Kolben oben wohl ver¬
stopft ist) um vier und zwanzig Stunden lang zu digcnren.
bei öfterm Umschütteln; alsdann laße man es erkalten, und
preßt es durch ein Tuch in eine reine irrdcne Pfanne: was
im Mtrirsackc bleibt, thut man wieder zurück in den Kolben,
und gießt ein halbes Pfund reltificirtenWeingeistdarzu: man
läßt es zwölf Stunden lang warm stehen, und seihet es durch
zu dem übrigen. Zu diesen Tinkturen thut man fünf Unzen
vom Opiumcrrrakt, und setzt es über ein gelindes Feuer, um-
es zu eiucm Ercrakt einzudicken.

Dieses hat die Eigenschaftendes vorigen: kann aber in
einer etwas reichlicher» Gabe, uamlich zu drei bis vier Gra¬
nen, gegeben werden.

Dr. Sydenham's fiüßlgcZ F.audanum.
Man nimt zwo Unzen ausgesuchtes Opium, eine'Unze

Safran; Zimmet und Würznelken gepulvert, vom jedem ein
Quentchen; thut es m einen Kolben und gießt ein Pfund gu¬
ten Canaricnsektdrauf; richtet den Kolben zum Cirtulireu zu,
und styl ihn drei bis vier Tage lang in eine gute Digesiions,
hine: alsdann preßt man dieFlüßigkeitdurch Hlanell; laßt es
setzen; und gießt es durch gelindes Neigen ab in eine Phiole,
um es zum Gebrauch aufzubewahren.

Die Gabe und Eigenschaften sind die nämlichen, wie bel
vbigen.

Bei dieser Zubereitung kann der Canariensekt eine stärkere
Tigestionshitzc vertrage», als der Weingeist, oder die Wein-
sieintinktur, weil der Wein nicht Geist genug hat, um den
harzigtcn Theil des Opiums ausziehen zu können. Wenn es
nach einer drei-oder viertägigen Digestion nebst den ander»
Ingredienzien ausgepreßt worden ist, läßt man es setzen und
gießt es durch allmahliges Neigen ab. Setzt man eine Unze
oder sechs Quentchen vom OpuuneM-aktdarzu; so wird die
Arznei desto vcßer.

^'»v^'i»;«-.,"',
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Acbenstropfen.
Man loset vier Unzen vom besten Opium im Wasser auf

(wie im vorigen Processe), hierauf nimt man eine Unze vom
englischen Safran,' cmderthalbe Unze Rußisches Bibergeil,
Rochen.lle und Virgimamsche Schlangenwurzel, von jedem
eine halbe Unze, Muskanmße und Zitwerwurzel, von lcdem
vier Loth, Kampher zwei Loth. Diese Ingredienzien macht
man zu Pulver, und thut sie in einen Kolben, gießet ein Pfund
Spiesglastinktur drauf (aus Salpeter und «niimunium cli»-
ziio,et,cum gemacht): läßt es drei bis vier Tage in gcllnder
Hchc liehen, bei rfterm Umschütteln>c3Kolbens, bis man
eine gute Tinktur erhaltn hat; dieses thu: man zu einem Vier,
theile des ausgelosten Opium hinzu: alsdann läßt mau alles
acht und vierzig Stunden lang in Digestion stehen, und,
wenn es sich gesetzt hat, gießt man es zum Gebrauch ab.

Dieses ist das Arzneimittel, von welchem Salmon soviel
Geschrei machte. Es ist eine herrliche Arznei in geschickten
Handen; und eine von den besten Zubereitungen dieser Art;
ob sie schon nicht so bctaum ist, daß man sie häufig in Vcr«
schrelbungen anträfe. Das Opium ist so gut mit Herzsiär«
kendel. Gewürzen verwahret, daß man es in sehr beträchtlichen
Gaben zu verordne» wagen darf, und nachher keinen Eckel
davon im Magen zu befürchtenhat. Es befördert häufig
den Schweiß, und stärkt wundervoll den Magen. Ein Pa,
ticnt innn eS von zchcn, zu vierzig, fünfzig, bls sechzig Tro¬
pfen nehmen.

?i!n!ae?>l3uli»ei.

XN»tthän«pllltN.
Man nimt vom Opiumertrakt, schwarzer Nieswurz,

Süßholz, und Weinsieinseife (die unter den Zubereitungen des
z Ncinsieins beschrieben ist) von jedem vier Unzen. Die Nies¬
wurz und das Süßholz laßt man zu emem feinen Pulver ma¬
chen und mischt diese vier Ingredienzien wohl untereinander;
„ldsdann vermischt man nnt zwo oder drei Unzen von dieser
Maße eine Unze kleingeschnittenenenglischen Safran, und
rührt es wohl untereinander, bis der Safran vollkommen mit
der Maße einverleibet ist, so, daß man keinen Theil davon
vom übrigen mucrscheide» kann. Hierauf mischt man dieses
eben so gut mit der übrigeil Maße. Sollte diese Maße zu tro¬
cken geworden scnn; so taun man etwas von dem Oe!c druu
termischen, das von der Seift kommt, die es durchs lauge
Stehenbleiben von sich gibt; oder dafür soviel reklificivttsTcr.
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pcntinöl, als hinlänglich ist, um eine Pillcnmaße daraus zu
machen; die man alsdann in ein weithalsigtes Glas, oder
Latwergcntöpfchen thut, und mit Blase oder Lcder verbindtt.

Man hat verschiedene Zubereitungsarten von diesem Arz¬
neimittel: Hatt" thut weiße Nieswurz darzu;, allein, ob man
sie schon hier auch für noch so verbcßert ansehen muß; so jst
es doch allezeit sicherer, daß man sie wegläßt; und die Arznei
wird zu allen den Absichren, worzu sie ,gcmeiniglich verordnet
zu werden pfieget, immer noch würksam genug bleiben. Der
Safran wird hier vom 25atc« nicht mit verordnet: er trägt
aber tn vielen Fallen zur Verbcßrung des Arzneimittelsviel mit
bei. Es ist ein bewundernswürdiges und' sicheres Opiat, das
die Ausleerungen! sowohl durch Schweiß, als durch Urin, be¬
fördert; und die W'einsteinsaszscife ist von einer solchen crof-
nerdcn Eigenschaft/ daß es sogar bci Engbrüstigkeitenein
sicheres Mittel wird, wo man sonst keine andere Zubereitun¬
gen vom Opium wagen darf. Es kann von drei bls zu zchm
Granen gegeben werden. Wenn es durcks Aufbewahrentro¬
cken wird; so muß es von neuem mit frischem Terpentinöl an¬
gefeuchtet werden: je öfterer es aber diese Veränderungen er¬
litten hat, desto reichlicher kann es gegcb.'n werden. Denn
der Terpentin trocknet dermaßen davon weg, daß nicht einmal
genug zurückbleibt, um den Umfang zu' vermehren.

kilullte 3t3rKei.

Dr. Startcy's Pillen.

Man uimt vier Unzen Opiumextrakt; Muskatnüße und
mineralischenBezoar, von jeden zwo Unzen; Safran und
Virginianische Schlangenwurzel, von jedem eine Unze; die
Muskatnüße und den Safran bringt man zusammen in einen
Teig, so, daß man keins von dem andern unterscheiden kann.
Auch den mineralischen Bezoar und die Schlangenwurzcl Wt
man zu einem unbegreiflichen Pulver machen. Hicraufmischt
man alles zusammen mit einem halben Pfunde Weinsieinscift,
einer halben Unze Saßafrasöl, und zwo Unzen Cvicsglas-
tinktur; läßt alles zusammen sich recht wohl einverleibe»,
dnrchs Schlagen im Mörser, und verwahret es alsdann in
einem Glase, l,der Latwergentopfe, mit Blase oder Leder ver¬
bunden , zum Gebrauche auf.

Dieses, sagt George Nelson, habe er aus Dr. Slarkcy'»
eigenem Munde, im Jahre 1665. kurz vor seinem Tode, er¬
halten; mit der Versicherung, daß er das vorige dem Mac»
«bau« für etwas weniges Geld gelassen habe: dieses hingegen
sey dasjenige, dcßcn er- sich selbst mit gutem Erfolg bedienet
habe. Es ist sowohl mehr Schweißtreibend, als auch mehr
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Schmerzstillendals das vorige; und diejenigen, die es in ihree
Praxis gebraucht haben, versichern: daß es das beste lauda-
num ist, daß sie jemals angetroffen haben. Und doch ist die«
ses nicht daßclbe, das man in den Apotheken hat, und wird
lange nicht so häufig verschrieben, als'das vorige. Manwird
in der That schwerlich irgendwo eine Apotheke antnffen, wo
dieses fertig zu haben ist; so, daß ein Arzt es vergebens ver¬
schreiben würde; weil jenes an deßcn Stelle gleich in Bereit¬
schaft ist. Man kann dieses schon in einer ziemlich guten
ß^tbc auf einmal geben, wo in Fiebern die Ruhe fehlt; und
man wagt in Ansehung K'iner Wartungen nicht so viel, als
beim gemeinen Opium,, oder irgend einer andern-Zubereitung

das Opium die Fasern erschlaffet, und also ihren Durchgang
durch die Schweißlöchcrder Haut befordert und erleichtert").

LauclanNm I>onc!inense.

Da» Londoner L.«uoa»um.

Man nimt von einem mit Weingeist gemachten' Opium-
ertrakt eine Unze; Safranertrakt anderthalb Quentchen; Bi¬
bergeil ein Quentchen; macht daraus mit einer halben Unze
von der mit Weingeist gemachten Tinktur von den Species
Diambra.eine Maße: setzt vom Amber und Moschus, von
jedem sechs Grane, hinzu; Muskatnußöt zchcn Tropfen;
und dampfet es alsdann bei gelinder Hitze zu einer gehörigen
Konsistenz ab.

*) Mit dieser und der lwriaen Zubereitunasatthat eine Achnlich^
kett folgende, mehr allgemeine ünd weit einfachere, die am leichte¬
sten u»d besten erhalt«!! und in den meisten Fällen am sichersten ge¬
braucht werden kann: in i,»,m»//e« <l!ss, c!e pr^ecipit^nimm ver« v!>,
i-raqn« ül>us„. l.>pl. 368», 4. p. «9. s, Miü». nimt nämlich OpiüM
und weinsteinsalz, vomjcdem gleich viel; befeuchtet es mit ei¬
ner Hinlänglichen-Mengegemeinen Waßers bis zur Ronsisten;
eines dünnen Breies, seyt es eine weile in gelinde <Oige«
fii<>nswärme, damit die Fuwmigt-Harziglen Theile desto beßer
durchdrungen und aufgelöset werden: Hierauf gießt man
nach und nach, und ganz wenig aufeinmal, destillirten Wein-
eßig dran; sogleich wird ein Aufwallen mit einer gleichsam
würrlichen Gahrung erfolgen. Mit diesem Zugießen Kalt
man bis zur Sättigung an, und seyt es voir neuem eine wei¬
le in gelinde Digestion : hierauf seiliet man es durch und dictct
es durchs 2lbdämpfen des waßrigten Theils, ein; um es mit
einem blos an und für sich rer'liftcirten weinneiste aus,»;»«'
hen, und zur gehörigen Ronsisten; entweder'einer sinßigen
jkßenz, oder eines dickern Extrakts, zu bringen.

^
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Dieses ist von gleicher Kraft und Würlung mit der vori¬
gen Zubereitung. Es kann von eine!« bis zu vier Granen,
entweder in einer Pille, oder in einem Trankcben ausgelost,
gegeben werden. Nieleziehcn dieses einer jeden fiüßigm Form
t»or;l weil die Gabe durch so viele Tropfen nicht so gcna»b>
stimmt'werden kann, als durch so schweres Gewicht. Denn
Tropfen können mehr oder weniger enthalten, je nachdem die
Gestalt des Glases ist, aus welchem sie getröpfelt werden, oder
nach Beschaffenheitder Geschwindigkeit, mit welcher man
tröpfelt; außer der Ungewißheitin Ansehung des Austösemit«
tels, das just eine solche Menge Opium enthalten soll. Diese
Arznei wird sehr leicht in den Apotheken zu 'trocken, und
schimmlicht,' welches beides durch den Zusatz etwas wenigen
vom Weiusteinsalz zur Mischung verhindert werden kann,
wornach alsdann die Gabe desto reichlicher eingerichtet wird.

Zubereitungen von Scammonium.
Man hat verschiedeneArten, die die Schriftsteller erson,

nen haben, das Ecammonium zuzubereiten, blos in der Ab«
ficht, um es zu einem mildern und sichern Purgiermittel zu
machen. D»e meisten pflegen dieses mit Säuren zu thun; zu
welchem Endzwecke es manche in einer Qmttenfrucht backen
oder rösten, und alsdann !',»!;!v<,i um nennen,- andere wa«
schen es mit Limoncn-undCitronens'lfte, und mit deMirtcm
Weineßig. Ucbcrhaupt aber ist es am besten, es in dem Zu¬
stande zu geben, in welchem es die Natur uns gegeben hat.

ßcammonlum cum lu!j)nure rnHeparütum.
Mit Schwefel zubereitetes Scammonium.

Man legt das Scamnwniumpulver aufdlckessiarkesPa«
pier; alsdann halt man es über Kolen, auf welchen man
Schwefel abbrennt, bis das Ccammonium weiß wird und
schmilzet. Nachgehends reibt man es in einem etwas aus¬
geschmierten Mörser zu einem feinen Pulver zum Gebrauch.

Dieses wird von drei zu acht bis zehen Granen verschrie¬
ben; und hat die Eigenschaften und Kräfte des Scammonium
selbst, indem es durch diese Zubereitung wenig umgeän¬
dert wird.

lve'm» 3c3mmc>nü.

Scammonium. :

Man nimt eine beliebige Menge Scammonium, und löstt'es
in einer hinlänglichen Menge Wemgelst auf: das Fliißige gießt
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man ab, und thut gemeines Waßer darzu, »odmch es milchigt
wird, und^as Har; zu Bodcn fallen lasst: oder man thut es
in eine Retorte, und ziehet den Geistigcliudedavon, wie bei
der Bereitung des Ialappcnharzes vorgeschriebenwird; von
welchem es wenig unterschieden ist, .außer daß es starke?
und heftiger würfet. Die Gabe ist von Pvei- zu sechs bis
sieden Granen.

3j)ültuz ^oclileai'iae.

ö.6ffeltrautgc>si.

Man nimt von, frisch gesammelten und gestoßenen Löffel«
kraut zchen Pfunde; rektificirtenWeingeilksfünfPinten, oder
Nosel; laßt es aufgegossen zwölf^tundeu lang stehen, und
ziehet hernach davon fünfPintcn Geist im Maricnbadc herüber.

Dieser Geist hat viel vom Loffclkrautc in sich, und ist in
solchen Fallen dienlich, in welchen sich das Kraut schickt; die
Gabe ist von zwanzig bis zu hundert Dropsen, Die Kräfte
des Losselkramcs sind in einem subtilen flüchtigen Oele befind¬
lich, welches in der Destillation sowohl mit Waßer, als mit
einem reinen Geiste übersteigt; werden diese Flüssigkeiten der
Luft ausgesetzt, so dunstet es gar bald aus beiden weg. Auch,
in den aufs genauste zugestopften Gefäßen verlieren sie, durch
langes Aufbewahren, merklich an ihrer siechenden Eigenschaft.
Es wird oft der Mecrrettig statt des Löffelkrauts gebraucht,
um diesen Geist daraus zu verfertigen; und ihr Gcrucy und
Geschmack sind einander dergestalt ähnlich, daß der Unterschied,
nicht leicht wahrzunehmen ist.

Güldener Koffeltrautgelst.

Man nimt von dem vorhergehendenGeiste ein Pfund,
und löset in selbigem Ialappenharz, Scammomum, oder
Gummi Gntta, eine Unze auf. Sollte sich etwas .zu Boden
setzen; so gießt man den gefärbten Geist sorgfaltig da¬
von ab.

Dieser wird unter dem gemeinen Volke sehr hoch geschäht,
weil verschiedene Verkäufer desselben ihm sehr viel zuschreiben»
es ist aber ein ganz gleichgültigesund unnützes Arzneimittel,
ausgenommen in fechtermaßigeu Leibcsbefchaffcnhciten.Und
es kann demjenigen ganz und gar nicht entsprechen^, was man,
seiner Benennung nach, von ihm erwart.« sollte. Die Gabe
davon ist von zwanzig bis sechzig Tropfen.
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klare« 8ulp!iul>«.

Sckwefeldlumen.
Man nimt eine beliebige Menge Schwefel, gröblich g>

pulvert; thut ihn in einen gläsernen Kolben, den man in ein
kleines offenes. FcMr setzt, und bedeckt ihn mit einem Topfe,
oder einen» andern Kolben, so, daß das oberste zu untechgc-
tehrt ist, oder der Hals des einen in den Hals des andern ein«
geschoben wird. Den oberem Kolben verwechselt man alle
halbe Stunden init einem <^dern an dcßen Stelle, und setzt
auch neuen Schwefel zu. '.^ie Blumen, die oben in dem Kol,
ben stecken, sammlet man zusammen, und fahret so damit fort,
bis man die verlangte Menge hat. ^

Der starke Abgang und niedrige Prciß dieses Arzneimit¬
tels, machen es für diejenigen, die davon Nutzen ziehen wol¬
len, nöthig, einen Ofen von Ziegelsteinen aufzubauen, der
geräumig genug ist, nm einhundert schwer Gewicht an Sclave-
fel auf einmal auftrcibcn zu können; und wenige, die sich auf
solche Unkosten eingelaßcn haben, halten das übrige dieser Ar¬
beit aus. Dieser Proceß ist zureichend, uns in die Namr die¬
ser Blumen als eines Arzneimittels eindringenzu lassen, und
uns zu belehren, daß sie der ftinstte Theil des Schwefels sind,-
wiewohl n«it diesen zugleich ein großer Theil eines Salzes auf¬
steiget , wie wir aus einigen weitern Proceßcn sehen werden.
Reiner Schwefel lariret den Leib, und befordert die unmerrli-
che Allsdünsiung. Daß er sogleich durch die Haut mit fort¬
geht, wird man ans dem Gerüche dererjenigen gewahr, die
ihn innerlich genommen haben. In gewißm Arten vom Hu¬
sten, n f. w. wird er dienlich befunden; besonders wo das
Blut mit ftorbutischenSaften angcstecki ist; in weichem Falle
er dadurch Erleichterung verschaffet, daß er durch einen häu¬
figen Ausschlagauf der Haut abführet. In Hautkrankheittn
ist er seit langer Zeit schon gerühmt worden; und man mag
ihn äusserlich oder innerlich brauchen, so sind die Würkungen
davon einander ziemlich ähnlich: in beiden Fallen ist der Aus¬
schlag gemeiniglich häufiger, nach dem erstmaligen Gebrauche
deßelben.

* 1^. v. l?lore« 3u!p!iul'i5.
Sckwefelblumen.

Es ist das n'Miche Verfahren, wie beim vorhergehen¬
den; nur daß tue Blumen, nach geschehener Sublimation,
in einer hölzernen Mühle, oder in einem marmornen Mörser
mit einem hölzernen Stößel, zu Pulver gemacht werden
sollen.
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l,. I). ?Iore5 3u!^Kuri« loli.

Gervaschcne Schwefelblumen.

Man gießt Waßsr auf die Blumen, bis es drei oder viet
Finger Koch drüber sieht, und kocht sie einige Zeitlang: als«
dann gießt man dieses Waßer ab» und waschet mit einer er«
.neuerten Menge kalten Wasiers das aufs erstemal zurückge¬
bliebene weg, und trocknet alsdann die Blumen zum Gebrauch.
Beim Aufsublimircnder Schweftlblumcn ist die Lust nicht im¬
mer völlig ausgeschloßen, und einige von denen, die zuerst
aufsteigen, kennen leicht Feuer fangen, und also zu einem
sauren Dampft werden, der, indem er sich mit den nachge-
hends aufsublimirten Blumen mischet, ihnen einen Grad vo«
Saure mittheilet, die diese Bearbeitung nöthig macht; sonst
können die Blumen gar leicht Kneipen in den Gedärmen, und
sonst viele Ungelegenheiten daselbst verursachen.

?Iure8 8ulpliuliz »Ilü.

Weiße Scliwcftlblumcn.
Man nimt von einem mit Holzkolen fix gemachten Sal¬

peter vier Unzen, oder ein halbes Pfund; von reinem mine¬
ralischen Schwefel zweimal soviel; reibet und mischet es wohl
untereinander: alsdann thut! man es in eine Retorte, dieman
in eine Candkapelle legt; nachdem man eine Vorlage, ohne
zu verbleiben, vorgelegt hat, macht man ein gelindes Feuer,
das nach und nach bis zum dritten Grad verstärket wird, und
so unterhält man es, bis alle Blumen aufgestiegen sind, wel« .
ches man daran erkennen kann, wenn der obere Theil von der
Retorte, über dem Sande, helle und rein wird.

Der Gebrauch dieser Blumen ist der nämliche, wie bei
vorigen; und sie können von einem Scrupelbis zuzweiQuent«
chens gegeben werden.

I.. I).8ulpbur pi-aecipitatum.

Präcipitirter Schwefel, gemeiniglich /.ac 5«hi»?-/5
genannt.

Man kocht Schwefelblumen mit dreimal soviel am Ge.
Wichte lebendigen Kalchs, bis der Schwefel aufgelöset ist; die^
Aufiösung seihet man durch Papier, und macht mit schwachen
Vttriolgeist einen Niederschlag, der durch häufiges Abwäschen
völlig unschmackhaft wird *).

*) Weqen cmcr acwiwi Vorsicht hielbüi S. BemerslMF bei Be,
reitun!, der Schwefelmilch, im Almanach oder Taschenbuch für
Sche,derunstler und Apotheker. «7«,. S. 26.

C
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Sckwcfelleber.
Man nimt drei Unzen Cchweftlblumcn, laßt sie in einer

irrdenen Schüßel unter einem 5tamine schmelzen; setzt noch und
nach drei Loth Weinsieinsalz hinzu, bei beständigem Rühren
bis die Maße eine rothe Farbe erhalten hat; wobei man sich
in Acht nehmen muß, daß es nicht Feuer fangt.

Sckweftlmilcl?.
Man nimt von gepulverter Schwcfellebcr eine beliebig,«

Menge, Quellwaßer, viermal soviel; kochet es drei Stunden
lang, indem man, wenn es nothig ist, mehr Waßer zusetzet;
alsdann seihet man die Auflösung, weitste »och heiß ist, durch,
und tröpfelt solange Vitriolgeist hinein, als manein Anfbrau»
sen wahrnimt: hierdurch schlagt sich em Pulver nieder, das
man mit Waßer waschet, und hernach zum Gebrauch trocknet.
Diese Zubercitungsart mit ttepar 5u!f>!>ul!5 ist die geschwin¬
deste und am wenigsten beschwerliche,wenn nur das ttep»r
gut gemacht gewesen ist; durch lebendigen Kalch aber erhalt
man eine mehr zum Verkauf sich empfehlende weiße Farbe die¬
ses Mittels. Die Arznei würde von der nämlichen Beschaffen¬
heit seyn, wenn man sich auch einer andern Säure bediente.
Die Vitriolsaure bildet mit dem Kalchc-cine sclenitische Maße,
die sich mit dem Schwefel niederschlägt, und nachher durch
kein Abwäschen wieder davon zu bringen ist; da hingegen das
Mittels«!;, welches die Saure mit dem fixen Alkali der Leber
bildet, gänzlich aufgelöset, und durch wiederholtes Abwä¬
schen in heißem Waßer wieder weggcwaschenwerden kann.
Die Verbindungen mit andern Säuren, als desiillll tem Wein«
eßig, n. s. w. sowohl mit dem Kalche, als mit dem Altali,
find durch kaltes Waßer wieder davon abzusondern. Reine
Schwcfelmilchist, der Eigenschaft nach, vom reinen Schwe¬
fel selbst nicht verschieden.

La!s2mum8u!z)lir!riz culn oleo oünarum.

Scdwefclbalsam mit Bamn6l bereitet.
Man nimt acht Loth Cchwcfelblmnen, Eallatöl, oder

Baumöl, ein Pfund; thut das in ein Töpfchcn, das ohnge-
fähr dreimal soviel in sich saßet, setzt es über ein Feuer, und
laßt die Materie langsam kochen. Nachdem es völlig erkaltet?
verwahret man es zum Gebrauche auf.
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Die Schwcfelbalsame werden am bequemsten in einem
langen gläsernen Kolben, mit einer Oefnung von einem Zolle,
und drüber, imDurchschnit, bereitet. Denn sobald derEchwcftl
und das Oel anfangen, heftn aufeinander zu würfen; so dehnen
sie sich nicht nur in einem große» Nmfange aus, sondern ge¬
ben auch mit Ungestüm eine große Menge elastischer Dampfe
von sich, wodurch die Gefäße, wenn sie zugestopft sind, zer¬
sprenget werden. In einem Gefäße von dieser Art taun der
Proceß in ohngefahr vier bis fünf Stunden geendigt seyn.
Das Feuer muß anfangs, und eine Zeitlang, gemäßigt un¬
terhalten, und hernach stufenweise vermehret werden, so daß
das Oel zum Blasen anfwcrfcn, oder Kochen, kömmt; i«
welchem Zustande es erhalten werden kann, bis der Schwefel
alle angenommenund cingeschluckt worden ist..

Dieser wird in Husten, Engbrüstigkeiten und Auszeh¬
rungen , und auch äuserlich zur Heilung der Geschwüre em¬
pfohlen; er wird aber nicht oft gemacht. Die Gabe davo»
ist von zchen zu vierzig Tropfen.

I.. v. Lallamum 5u!pliu!l5 lim^lsx.
Sckwefelbalsam.

Ist mit vorigen einerlei, nur mit der Vorschrift, daß das
Gesas, siatt bewegt zu werden, leichte bedeckt seyn soll. Auf
die nämliche Art wird ein Schwcftlbalsam von Barbadoes
Theer verfertigt.

LZIlamum sulplinl'lz 1'erelilnlhinlltum.

Schwefelbalsam mit Terpentins! gemacht.

Man nimt acht Loth Schwefclblumen und ein Pfund Ter»
pentinöl; thut es in einen mit einem andern Glase locker zu¬
gestopften Kolben, und setzt ihn in eine Eandhitze, bei einem
einstundigenkleinen Feuer, das man hernach verstärket, bis
das Oel gelinde kocht, in welchen» Grade man es drei bis vier
Stunden lang erhält. Alsdann laßt man es erkalten, und
gießet das impragnirtc Oel von dem, was sich nicht ausge¬
loset hat, ab.

Dieses ist ein fürtrefiiches Arzneimittel für alle Brust¬
krankheiten, desgleichen auch zu Verschwarungen «nd Ver-
siopfungen der Uringange. Es ist aber anfangs ekelhaft zu
nehmen, wegen des empyrevmatischcn, oder branzlichten Ge¬
ruchs und Geschmacks, des sich aber durch langes Aufbewah¬
ren verlieret. Die Gabe davon ist von sechs zu funfzehen bis
zwanzig Tropfen, auf fein gepulverten Zncker, welches die
beste Art, es einzunehmen, ist; weil es sich mit Flüßigkcitcn
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nicht wohl mischen laßt. Auf die nämliche Art wird ein Bal¬
sam mit jedweden andern Oelen gemacht, als: mitAmsöl
(der in der nämlichen Gabe hausig gebraucht wird) oder ir¬
gend einem andern / das der Arzt vorschreiben; kann: rmrnmß
man allezeit* Sorge tragen, daß es nicht überkoche;weites

»sogleich Feuer fangt', und so gewaltig brennt, daß dabei das
Haus in Gefahr gcrath. Das Gefäs muß demnach weit ge¬
nug und wenigstenszwei Dritthcile leer seyn, damit esRaum
habe, ohne über zu laufen, in die Höhe zu sieigen.

LallZmum 8u1pKuriz l'erebini'iinatum.

Terpenlinartlger Sckrocfclbalsam.

Man nimt vier Loth Schwcfclblumen und zwanzig Loth
Terpentinöl; digerireet es in einer Eandhitze, bis das Oel
Mit dem Schwefel gesättigt ist.

Lallamum 3ulz>liuiiz cum olec» I^'ni.

Sckwcfeldalsam mit K.r>näl.

Man thut vier Pfunde Leinöl in ein glasurtes irrdenes
Gefäs, setzet es in eine Sandhitze, bis es gelinde kocht; als¬
dann thut man ein Pfund Echwcfelblumcn hinzu; rührt es,
bis es aufschwillt und sich wieder setzet; und nimt es nunmehro
vom Feuer weg. Leinsinnnenol löset den Schwefel weit eher
auf, als das Banmöl. - Die Gefäße, in welchen diese Balsa¬
me gekocht werden, müßen dreimal soviel von den hineingc-
thanen Ingredienzien enthalten können; weil, wenn die Oe!e
anfangen auf den Schwefel zu würfen, welches geschiehet
wenn sie bald kochen wollen, sie sich Mng und beträchtlich
stark ausbreiten. Das ist der Zeitpunct, wo man es sorg¬
fältig vom Feuer nehmen muß.

Der Gebrauch und die Gabe von diesen ist, wie von den
andern Schwefelbalsameu,einerlei; dieser aber, ist unter allen
den übrigen der angenehmste. <

l!. O. l)»lsamum 8ull>l,M'iz craklum.

Dicker Sckrvcfelbalsam.

Man nimt eine Pinte, oder Nösel, Olivenöl und vier
Loch Cchwcfelblumen; kocht es zusammen über einem gelin¬
den Feuer, bei beständigem Umrühren, bis es von der Kon¬
sistenz eines Balsams ist.
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Lallamum 8ulpliul>5 anilatum.

Sckweftlbalsssm mit Ani«äl.
Man nimt vier LothSchwefelblumcn, zwölf Loch Tcr-

pentin, und acht LothAnisöl: und digcriret es, wie oben.

Lallawum Zulpliuriz succin»lum.

Sckweftlbalsam mit Bernsteinol, n. s. w.
Diese werden mit verschiedenen desiillirten Oelcn, auf

die nämliche Art, wie der Balsam mit Terpentinöle, vcrfernget.
Die wesentlichen Oele, die zu diese,: froceßen gebraucht

werden, leiden von dem Grad der Hitze, der nothig ist, Um
sie zur Auflösung des Schwefels geschickt zu machen, eine
große Veränderung; und daher haben auch die Balsame nicht
sonderlich viel von ihrem Gerüche und Geschmacke, als man
sonst erwarten könnte. Es scheint daher beßer gethan zr. seyn,
daß man eine gehörige Menge wesentlichen O:ls zu einem eu^
sacken Balsam setzte, und selbige bei einer gelinden Warme so¬
gleich mit einander einverleibte, indem man das Gesas dann
und wann umschüttelte.Sechszchen Theile wesentlichen Oels,
und sechs vom !^!s»mum 8ulpl,uiil l^mulsx, machen einen
weit schönern Balsam, als die nach der vorhergehendenArt
verfertigten sind: und die Schwefelbalsamesind stark im Hu¬
sten, in Auszehrungen, und andern Brust« und Lungenkrank-
heilen empfohlen worden. Allein das Ansehen, das sie in die»
ftn Fallen gehabt haben, scheint eben nicht auf irgend einen
schönen Versuch oder Erfahrung, in Ansehung ihrer Kräfte
und Eigenschaften, gegründet und gebauet gewesen zu seyn.
Sie sind augenscheinlich hitzig, scharfund reizend; und soll«
ten daher mit der äuscrsien Vorsicht gebraucht werden. Man
hat häufig gefunden, daß sie den Appetit verderben, den Ma¬
gen und Eingeweide beschweren, den Körper ausdörren, und
Durst und Fieberhitze verursachen. Die Gabe vom einfachen
Balsam ist von zehen zu vierzig Tropfen; die mit wesentlichen
Aclen verfertigten aber werden nicht in der über die Hälfte so
starken Menge gegeben. Acuserlich werden sie zur Reinigung
und Heilung unreiner fließender Geschwüre gebrauche. Boer.
l'aave muthmaßct: daß ihr Gebrauch in diesen Fallen Gele¬
genheit gegeben habe, daß man ihn beim innerlichen Gebräu«-
che die nämlichen Kräfte zuschrieb.

8a>iZui« äulptiuiiz.
Schwcfelblut.

Man reibet vier Unzen Schwcfclleber und vier Loch zn«
fioßcncs Wcinsicinsalz sehr gut in einem Mörser untereinander;
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thut es in einen Kolben, und gießet zwölf Unzen versüßten
Sclpetergcisi drauf. Schüttelt den Kolben, und laßt es
gcniu zugestopft, sieben bis acht Tage in Digestion stehen.
Wem: es kalt geworden, gießt man die Flüßigkcit zum Ge¬
brauch ab.

Die Gabe von diesem ist von fünf, zu zwanzig bis dreißig
Tropfen, mit Syrop oder gepulverten Zucker gemischt, und
hinterher einen Trunk von Canariensekc,', oder Warmbier, ge.
thau. Es ist ein herrliches Brust - und auch Urintrcibendcs
Mitiel. Man in den Apotheken pflegt man es nicht zu ma¬
chen , und von unsern Aerzten wird es schwerlich jemals vcr,
schrieben.

1'l'nitUl» 8utpl!Ulll.

Sckwefcltlnt'tur.

Man reibt von der Schweftlleber (weil sie noch warm ist)
vier Unzen in einem warmen Mörser; thut cssoglrich in einen
Kolben, gießt ein Pfund Weingeist hinzu, setzt es vier und
zwanzig Stunden lang in Digestion , und man wird eine über¬
aus rothe Tinktur erhalten, die man in einem wohl zugestopf¬
ten Glast zum Gebrauch aufbewahret.

Sie ist zu allen den Absichten gut, zu weichen die vorher¬
gehenden Balsame gebraucht werden; ist aber weit angeneh¬
mer zu nehmen; weil sie sich mit allen Flüßigkeitcnvcrmi,
sehen läßt. Canariensekt ist das beste Vehikel, um sie in sel¬
bigen einzugeben. Die Gabe ist von zehen bis dreißig Tropfen.

1lnikul'3 8u1^llMl5 Vyl3tili5.

Flüchtige Schwefcllmktur.

Man nimt zwölf Loth Sckwefelblumen, ein Pfund Sal¬
miak, anderthalb Pfund ungelöschten Kalch. Den Kalch be¬
sprenget man mit ecwas Waßer, und wenn er gelöscht und in
Staub zerfallen, reibet man ihn zuerst mit dem Schwefel, und
hernach mit dem Salmiak, und zwar sehr wenig auf einmal;
alsdann dcsiilliret man die, Mischung in einer Newrte mit ei¬
nem stufenweise verstärkten Feuer. Die überoestillirteFlüs¬
sigkeit muß in einer zugestopften Phiole wohl aufbewahret
werden.

Der Dampf von dieser Tinktur verbreitet sich in eine be¬
trächtliche Weite, und verändert Kupfer und Silber in eine
braune oder schwarze Farbe. Wenn ein Stück Papier, das
mit einer gesättigten Bleiaufiösung in Pfianzcnsaure beschrie¬
ben und getrocknet worden, mitten in ein Buch Papier, oder
sehr dickes Buch gelegt, und dieses der Oefnung emcr Flasche,

5°NI?i^^" '?»'""?«-'
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die diese Tinktm- enthalt, nahe gebracht wird; so wird es der
Dampf gar bald erreichen, und die ungefärbte Schrift in ein
leserliches Schwarz verändern.

-HQffmannsagt: daß zchen'Tropfen von dieser Tintur
mit dreißig^TropftnWeingeist, ein kräftiges Schweißtreiben¬
des Mittel sind: und daß eine ans dieser und aus Kampher
zusammengesetzteMischung die Schmerzen der Gicht und des
Podagra wcgnimt, wenn man die Füße in selbiger badet.

l.. O. Oleum vel 5püitu5 3u!pl>uriz ^>er c2m^»n»m.

Sckweseläl oder Schlvefelgeist, unter der Glocke
gemacht.

Man nimt eine beliebige Menge Schwefel, thut ihn in
eine irrdcne Schütze!, die auf einem umgekehrten Schmelztigel
sieht; setzt beides auf den Boden eines weiten irrdenen Ge»
faßes, an einen feuchten Ort, der vor den Wind sicher ist.
Hierauf zündet man den Schwefel mit einem roth glühenden
Eisen an, und hangt eine gläserne Glocke drüber, in solcher
Cntfcrrmng, daß sie die Flammen nicht erreichen können.
Der Schwcfcldampfwird sich in der Glocke verdicken, und
an den Seilen wie Waßer in das untergesetzte Gesas herab«
fließen.

Dieses ist eine kräftige Saure, die in ihrer Würkung vor¬
züglich Urintreibend ist. Sie w^ aber gemeiniglich mehr ver¬
schrieben, umgewißen innerlichen Arzneiiuittelneine angeneh¬
me Saure zu geben, als irgend einer Absicht, vermöge ihrer
Kräfte und Eigenschaften, zu entsprechen. Sie wird haupt¬
sachlich zu andern Zubereitungen mit gebraucht. Die Gabe,
davon, um einen angenehmen Geschmack zu geben, ist nach
Belieben; und als ei» UrintrcibendesMittel von drei bis ze<
hcn Tropfen, in einem schicklichen Vehikel.

Man hat sich noch ganz neuerlichst darum gestritten: ob
zwischen dem Schwefclolcund dem Vitriolole ein wahrer Un¬
terschiedst«: eo wird aber jetzt schwerlich irgend jemand, der mit
chemischen Erfahrungen beschäftigt ist, daran zweifeln, daß beide
von einer allgemeinen Natur und Beschaffenheit sind; daß die
Säure ganzdie nämliche Substanz ist, obschon, weil sie aus ver¬
schiedenen Körpern erhalten wird, dieses eine Abänderung in An¬
sehung der verhältnißmäßigenMenge der fremdartigen Mate¬
rie, die nochwcndigerwcife mit dem Oele beim DesiMirenaus
einem und dem andern Slwjecre, in gewißer Menge, mit
übersteiget, veranlaßt« kann. Der Zweifel wegen ihrer Achi>
lichkeit und Gleichheit entstand daher, weil, was man unter
dem Namen Schwefelgeisi verkaufte, weic verdünnter, als V>
triolöl, war, und folglich bei den Vei-suchen, in Ansehung
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ihrer Wurkung auf andere Korper, verschiedentliche Erschei«
nungen hervorbrachte: als z. B. daß das Schwefelolnickt,
wie jenes, die Korkstopsel, wonnt die Flaschen, in wel¬
chen es aufbewahret wird, zugestöpselt sind, durchdrmgct,
und durch selbige hindurch schwitzet, oder sie zerfrißt, u.s.w.
Daß die Echwefel-undVttriolsauredas nämliche sind, istaus
folgenden beiden Fallen klar: Erstlich, die Schwefelsaurebil¬
det, in der Vereinigung mit Kupfer oder Eisen, einen wah»
ren Kupfer-und Eisenvitriol; zweitens, bringe die Vitriol,
saure, mit brennbaren Materien vereinigt, Schwefel hervor,
der vom gemeinen reinen! Schwefel nicht zu unterscheiden ist.

Da aber dcmohngcachtetsich noch immer Personen sin»
den, die sich durch diese Gründe nicht überzeugen tonnen, und
die, weil sie eine höhere medicinisthe Kraft im Schwcfclgeisi
voraussetzen, deßen Bereitung wünschen,- so empfehe ich,
statt der oben gegebenen Proceße, die außerordentlich ver-
drüßlich fallen, wegen des Mangels einer großer« Oberfläche
in dem kondcnsirenden und verdickenden Gefäße, und der bal¬
digen Erhitzung deßclben vvu dem zu nahe brennenden Schwe¬
fel, diesen folgenden hier.

Lplricuz 8ulp!im'i« per «mpanam.

Scdrvefelgeisi umcr der Glocke.
Man nimt eine weite Retorte, mit einer tubulirtcn Vor«

läge (mit der Rohre zu obersi zugekehrt) die an dem Halse der¬
selben angebracht ist/ auf der Seite dieser Retorte schneidet
man ein Loch, und gießet auf ihren Boden, zwei oder vier
loth warmes Waßer, in'deßen Mitte ein flacher? steinerner
Becher sieht, der den Schwefel enthalt. Die Hitze des bren-
nendcn Schwefels wird sogleich dem Waßer mitgetheilet, so,
daß es beständig in Dampfen aufsteiget; mit diesem.wäßrig«
ten Dampfe vermischen sich würklich die Schwefeldampfe beim
Aufsteigen, und werden in beträchtlicherMenge angehalten,
und zwar mit weit weniger wäßrigten Theilen, als nach der
gemeinen Bereitungsart. Denn hier gehet zu der nämlichen
Zeit, als sich die Säure sammlet, zugleich auch die Rektifika¬
tion, oder Dcphlegmation, mit vor sich.

Nach der gemeinen Art mit der Glocke werden ohngeftchr
zwei Quentchen Säure von sechszehcn Unzen Schwefel erhal¬
ten,- auf diese Art hingegen kann man vier Loth bekommen.
St«bl führet an, daß fuufzehen Unzen Säure von sechszehen
Unzen C chwefel erhalten werden können, und von solcher Star¬
ke, daß sie noch mit mehr als einer gleichen Menge Waßers
verdünnet werden muß, um sie von der Starke der gemeinen
Schwefelgttsier zu machen.
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Diejenigen, die uns mit der Vitriol- oder Schwefelsau¬
re versorgen, bedienen sich, statt einer offenen Glocke oder
Retorte, zur Verbrennung des Schwefels, sehr weiter kugel¬
runder Glaser, von der Gestalt eines sehr weilen Orhefts,
oder noch großer, mit einer einzigen Oefnung, durch welche
man den Schwefel hineinthut, und die nachher sogleich wieder
zugestopft wird, bis sich die Dampft gesetzt, oder mit dem
Dunst des warmen Waßers, das unten im Gefäße sieht, ver¬
einiget und einverleibet haben.

8»l 8u!pl>uriz.

Sckwefelsal?.
Man nimt 8a1 polvchieltum (wie es unter den Artikel:

Salpeter, zubereitetwird) acht Loth, macht es in einem glä¬
sernen Mörser, mit eben solchem Stößel, zu Pulver; thut
dieses in ein flaches weitgemündctcs Glas, und gießet vier
Leth Echwefelgelsthinzu; rühret alles wohl untereinander,
und dampfet es in einer Candhike ab. Von diesen bleibt ein
annehmlich saures Salz zurück, das man in einer Phiole, zum
Gebrauch aufbewahret.

Dieses ist, eigentlich zu reden, kein Echwefelsalz, son¬
dern ein durch Schwefel figirter, und hernach mit seinem Gei¬
ste imprägnirtcr Salpeter. Es ist ilrintreibend, und, in
reichlicher Gabe, auch abführend, wie die meisten Salze. Zur
erstem Absicht wird es von zehen Granen bis zu einem Quent¬
chen gegeben, zur letztern aber bis zu vier Quentchen, in Brü¬
he, oder sonst in einem schicklichenVehikel warm aufgelöset.

^^ua 5u!phur»l2.

Geschwefeltes Xvasier.

Man nimt ein Quart Waßer und ein halbes Pfund
Schwefel; laßt etwas vom Schwefel, der in einem eisernen
Löffel am Feuer sieht, über dem Waßer in einem engen Ge«
fasse hängen;'und wiederholet das sooft, als die Dämpfe
vom letzten Schwefel sich setzen und zu Grunde gehen, bis al¬
les ausgebrannt ist.

Van Hc!monl nannte diese Arznei l-s« 3u!phuii5.
Der brennende Schwefel kann sehr bequem über dem Was¬

ser aufaehangen werden, indem man das Waßer in eine glä¬
serne Vorlage thu:, die so weil ist, daß sie ihn mit der seit¬
wärts gelegten Oefnung gan^ füglich faßen kann. Der Löffel
mit dem brennenden Schwefel ist auf einem hölzerneu Pflock
befestigt, der so gemalt ist, daß er ganz bequem in den Hals
der Vorlage geht, der hübsch lang seyn muß; dieser Pflock halt
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alsdann den Löffel wagerecht, daß er nicht ins Waßer taucht;
und ein Tuch, das blos die Oefnung der Vorlage ringsherum
ausfüllt, pflegt die Dampft des brennendenSchwefels hin¬
länglich einzuschränken.

Das Waßer wird in diesem Proecße mit einer feinen flüch¬
tigen Saure geschwängert, die in vieler Rücksicht vom Schwe¬
felgeiste oder den flüchtigen Sauren, verschieden ist. Diese
flüchtige Saure hat einen stechenden erstickenden Geruch, wie
der von den Dampfen des brennenden Schwefels; laßt aber,

' durch den Geschmack sehr wenig Saure oder atzendes Wesen
entdeck?«. Wird sie eine Zeit lang der Luft ausgesetzt; so vcr»
liert sie diese Eigenschaften, und wird ein fixes ätzendes Sau¬
re, wie das gemeine Vitriolöl.

Ein Loth davon zwei bis dreimal des Tages in irgendei¬
nem bequemen und schicklichen Vehikel genonunen, wird in
krampfhaften Engbrüstigkeiten empfohlen: nur daß diese Zu¬
bereitung, in Absicht au.f dic Starte und Kraft, vieler Ungc-
wisheit ausgesetzt bleibt

8z>iritU5 8acchl»r> ar>Henl.

Ei» Brandtwein aus dem Zucker.

Man nimt vom groben Zucker, odcr Melis, eine beliebige
Menge, nach dem Verhältnis desDesiillirgcfäßcs; thut dar«
zu zchen-bis zwölfmal so viel Waßer am Gewichte, und läßt
es eine hinlängliche Zeit zum Gähren stehen. Sobald als die
Gährung vorüber ist, thut man die Flüßigkeit in eine kupfer¬
ne Blase nebst Kühlgefäße, und gibt stufenweise Feuer, bis-
es anfangt zu tropfen. Das Feuer muß man so zu rcgircn
suchen, daß der Geist aus der Oefnung des Kühlrohrs in ei¬
nem schmalen Faden komme, und so damit anhalten, bis er
ohne Geschmack übergeht; alsdann laßt man das Feuer aus¬
gehen, und rektificiret den Geist durch eine zwoteDestillation,
entweder aus einem gläsernen Kolben und Helm, oder, wenn
deßen eine große Menge ist, aus einer kupfernen Blase; wo¬
bei man beobachtet, daß man den Geist vom Phlegma abson¬
dert, wie bei der ersten Destillation; den man nachher noch
weiter rektificiren kann, bis er gänzlich wegbrennt, und als¬
dann wird er Alcohol genannt.

Dieser wird ebenso, wie der Weingeist, gebraucht, und
ist unsern Malzgeistern weit vorzuziehen, sowohl wegen sei¬
ner Lindigkeit, als seines lieblichen Geruchs und Geschmacks
wegen; und darf überhaupt keinem, als dem von den Trau»
bcn, nachstehen.
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VIeum d2mpliol»e. .
Ramphcräl.

Man thut in eine wohl beschlagene gläserne Netorte vier
Loth gepulverten Kampher; gießet darauf stchszehenLoth äthe¬
risches Terpentinöl; setzt sie, mit dem Halse oberwarts, in Di¬
gestion auf heißen Sand; vermacht sie, und laßt sie, unter
vftermUmschütteln, vier und zwanzig Stunden lang so ver¬
bleiben, bis sich der Kampher ganzlich in der Flüßigkeit aus¬
geloset hat: alsdann stellt man die Retorte zum Desiilliren in
den Sand, ofnet sie, und legt eine Vorlage wor, und vcrklei-
bct die Fugen genau; nachher deMirct man, bei einem mas¬
sigen und stufenweisen Feuer, die Süßigkeit herab, bis nichts
mehr übersteigt. Diese Flüßigfeit verwahret man in einer
wohl zugestopftenBoutcille, als ein Kampheröl, das trübe,
und von emer weißlichteu ins gelbe fallenden Farbe erscheinet,
und noch übler riechet und schmecket, als die Terpentinöle.
Das Gewicht wird sechs Unlen betragen, ohne daß etwas in
der Retorte zurückbleibt.

Es ist dieses von einer überaus reinigenden, durchdrin¬
genden, und anfiösenden Eigenschaft, sowohl innerlich als
auserlich gebraucht: und dringt bis zü den Geschwüren und
Unreinigkeiten, auch in den allerentfcrntestcnund engsten Ka¬
nälen, z. V. der Lungen oder Uringange. In gichierischen
Schmerzen, und solchen, die man sich dnrch ciuacwurzckc
Schnupfen und Flüße, wie mau es nennt, zugezogen hat, muß
es sich überaus würksam erzeige». Man gibt es von fünfbis
zu funfzehcn Tropfen in jedweder schicklichen Flüßigkeitj wobei
man den Patienten warm hält.

L5.g.
Weineßig erhält man dadurch, daß man einen geringen

Zutrit der Luft zu irgend einer weinartigcn oder gcgohrnen
Flüßigkcit verstattet, die dadurch so verändert wird, daß der
brennbare Geist davon geht, uud eine Säure sich erzeuget.
Diese Veränderungwird durch Anwendung einer gelinden Hi¬
tze sehr beschleunigt; daher sie oftmals in nicht allzusiark ge«
gohrnen Flüßigkeiten,wo der brennbare Geist manqclt, bei
warmer Witterung von selbst erfolget, wenn auch schon die
Luft sorgfaltig abgehalten, und alle Hitze, soviel als möglich,
vermieden wird.

Gemeiner Cßig wird von demjenigen, die ein besonderes
Gewerbe daraus machen, aus Malz. Traubcnstcngeln, Me->
liszucker oder solchen gahrcuden Pftanzengcwächftn> die man,
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um den niedrigsten Prciß haben kann, zubereitet; welche eben
so gebrauet und zur Gährung gebracht werden, aber mcht in
der Starke, als wenn es durch weinartigc Safte, od«r durchs
Dest,llircn der Weingeister geschiehet,und werden in Faßcm
mit einer kleinen Oefnung, um die Luft zuzulaßcn, dn Son¬
nenhitze ausgesetzt. Man nimt die Stengel und CtieK von
Rosinen oder Weintrauben und richtet eine zuvor herausge¬
nommene Menge damit an, die iman hernach hinzusetzet, wo¬
durch die eßighafte Gahrung erwecket wird, so wie die weinig«
te durch den Gescht. Einen schonen Eßig, in geringerer Men¬
ge, erhalt man durch'das Eßigwcrdcn verschiedener Arten von
Weinen; wiewohl es, in Absicht auf die Arznei:'ürkungen,
ganz gleichgültigist, von welcher Materie der Eßig gemacht
worden sey").

Der Wcineßig ist weit reiner, als der von Malzsaften
zubereitete; denn wenn letzterer auch noch so fein und sauer
ist, so enthalt er doch immer noch viel von einer schlcimigien
zähen Substanz. Je starker und geistreicher der Wein ist, ei¬
nen desto bestem und starker« Weineßg gibt er.

Der Gebrauch des Eßigs ist in der Arzncikunst überaus
vielfach und mancherlei: in scorbuttschcn Zufällen wird er als
ein alterirenoes; in Fiebern, als ein Mittel widir die Entzün¬
dungen; und in Blutflüßcn, als ein koagulircndcsund zusam.
mcnziehendes Mittel gegeben. Zuweilen bedienet man sich des¬
selben, um die laugenartigen Salze zu Mittclsalzenzumachen,
abs in der lerr» tc>!!2l» !<ui»ii, und in der tNinderellsclic»»
Mixtur; bisweilen zur Auflösung der Metalle als: zum ^c-
cllilum 8atlil'Nl, Grünspan, u. s. w. manchmal als eines
Aufiösemittelszu einem Extrakte, wie inbcm^c-cum dq^iil».
tum; und häufig auch zu Pflastern, Salben und Tropfbä-
dem, wo man die Absicht hat, die Entzündung zu widerste»
hen, oder zurück zu treiben, Er wird auch durchs Desiillircn
verfertigt, und hernach zu einigen von oderwähnten und an¬
dern Absichten angewandt.

Sowohl destillirter, als roher, Eßig enthält, außer sei¬
ner Saure, ein Wasicr, eine beträchtliche Menge Oel, und
etwas weinsteinartigcs Salz. Daß der desiillirte Eßig von
diesem Ocle nicht frei ist, erhellet aus der beim Schmelzen der
len» loiliu» I-niini erzeugten Kote; und das nach dcrDcstil«

*) Nicht st ganz aleichgültia; und eben st wenig, als wenn die
Eßigbrauer und Verkäufer es sich erlauben, entweder zur Erhaltung
eines guten Eßigs, oder zur Verbeßerung»nd 23iederz!!gutmach«ng
eines verdorbenen,allerhand scharfe und Martine WanzcngeMchsc,
«der mineralischeSliuren, beizumischen; als wodurch vielmals ganz
eut«ge»gesetzte und bösartige Würkmigen im Körper helperzebracht
«erden.

>>»7^ <",7.^,,
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lation zurück gebliebene c-,pm mm-mum beweiset offenbar,
wie häufig es in dem rohen sey. Diesen, Oele ist es, am aller-
wahrscheinlichsten,zuzuschreiben:daß der Eßig mehr em all¬
gemeines Aufiösungsmittclsowohl für Erden als Metalle lst,
denn irgend eine andere Säure. ^ , , ^

Man entdeckt in dem Eßig eben keine besondere meditl-
Nische Eigenschaft, die von der andern Säuren ihre verschieden
Ware,- außer daß er weit gelinder ist, und, indem er sich den
thierischen! Substanzen mehr aneignet, nicht so, wie die an¬
dern, gewaltsame Abführungen durch die Drusen der Einge¬
weide oder der Nieren veranläßet. In fauligten Zufallen, als
in muriatisthen Scharbock, oder im schleichenden Frleselfieber,
wovon einer ranzigtenLebensart, oder unterdruckten und ver¬
stopften Absonderungender Drüsen, das Blut durchsScharf-
wcrdcn der Oele un^Zurückbleiben der Salze, aufgelösetund
verdünnet ist, muß der Eßig zuvcrläßig ein überaus schickli¬
ches und würksames Mittel seyn; so wie auch m freiwilligen
Blutflüßen, die aus den nämlichen Ursachen Herruhren. Al¬
lein es scheint, als ob selbst noch heut zu Tage verschiedene
angesehene Männer, die den Gebrauch dcsielben nicht auf die¬
se Absicht einschränken, in Rücksicht deßen in die abgeschmack¬
testen Irrthümer verfallen wären. Denn erstlich, haben ste¬
chn unter die GiftwidcrstchendenMittel mit gerechnet, da es
doch bekanntermaßendie durchgängige Eigenschaftder Sau¬
ren ist, die. Bewegung des Bluts zu hemmen, und die Be¬
schaffenheit des Körpers zu kühlen. Fürs zweite, haben sie
ihn als ein auflösendes Mittel betrachtet, und haben die zu¬
rücktreibende Kraft, die aus seiner zusammenziehenden Eigen¬
schaft herrühret, milder auflösenden Kraft vermenget; und
haben ihn sogar innerlich verordnet, in dem Falle der drusig-
ten und schleimigten Geschwülste, davon die wahren Ursa¬
chen in dem Mangel der v>« vü»e, oderLcbenstraft, l>»°
gen, und in jener Zähigkeit und Dürftigkeit des Bluts, d»e
dem Mangel der gehörigen Alkalescenz deßclbcn zuzuschreiben,
ist; und endlich in hypochondrischen und hysterischen Hallen,
wo die Verstopfung und üble Beschaffenheitder Galle, und
die schwächliche Beschaffenheit der Eingeweide cme sosche Säu¬
re, in selbigen verursachen, daß sie die Ursache von den de-
schwerlichsten Zufällen und Folgen werden, die aus derglel-
chen Krankheiten entstehen; und die daher durch das Hinzu,
kommen'frischer Cäure gar sehr verschlimmert werden müßen.

Der Eßigkann voii einer halben, bis zu drei Unzen ge¬
geben werden; wiewohl man mit öftcrn starten Gaben^mcht
lange anhalten darf; weil sonst eine Vcrdickung und Gerin¬
nung des Milchsafts in den Milchgcfüßen und BruMange
veranläßet werden, und dadurch eine unheilbare AuszeyrunK
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entstehen könnte; wovon einige Beispiele bekannt sind, indem
Falle mit Weibspersonen, die ihinu großer Menge genommen
haben, in der, Absicht, um schmächtig und dümleiblg zu
bleiben.

I.. v. ^cetum ^eNillatum, vel 8pirilu8 »ceti.

Desilllictcr Eßig.

Man destilliret den Eßig bei einer gelinden Hitze, so lan¬
ge, als er ohne einen cmpyrcvmatischenGeruch steigen will.

Nimt man den G«st, der zuerst übergeht, weg; so er¬
halt man nachher einen starker».

Es wird hier nicht unschicklich seyn, die Apotbeker zu
warnen, den Eßig in keinen metallenen Gefäßen überzutrei¬
ben , wie ich weiß, daß es ganz unversiändigerwcise geschehen
ist. Denn es muß nothwendig in Den Kühlröhren und Gesas»
sen eine Auflösung des Metalls erfolgen; daher, besonders
wenn sie aus Blei gemacht sind> oder aus Zinn (zu deßen Zu<
sammenseßunggemeiniglich Blei gebraucht nRrd) es allemal
vlel gewagt ist, weil der Eßig dadurch sehr mit Bleizucker
angefüllt wird, deßen üble Würkungen, sobald er innerlich
genommen wird, ich nicht erst anführen darf.

Weineßig sollte man brauchen; der Eßig aus Malzfiüßig-
leitcn enthalt viel schleimigtcs Wesen in sich, das die Gckne
zurückhält, den Eßig leicht in die Vorlage 'überkochen läßet;
auch verursacht, daß er vom Feuer leicht cmpyrevmatisch,
oder brandigt, wird. Um das Anbrennen, oder brandigt
werden, zu verhindern, muß man, beim Gebrauch einer Re»
torce, den Sand an den Seiten etwas nach obcrwürts zu an«
häufen, und wenn etwas über die Hälfte herübergegangcn ist,
so gießt man aufs Zurückgebliebene eine Menge frischen Eßig,
die mit dem herübergezogenen gleich viel beträgt. Dieses kann
drei bis viermal wiederholet werden; der jedesmal hinzu zu
setzende Eßig muß vorher heiß gemacht werden.

T. v. /Xcetum (lettiN-num, leu 8pilirU5 acetl.

Desiillirter lksiig, oder Eßiggeist.

Man'destilliret vier Maas Eßig in einem gläsernen'Ge«
säße über einem gelinden Feuer. Die erster« zwei Nöscl, die
zu waßrigt sind, muß man bei Seite thun; die nächsten vier
Röscl aber bewahret man als desiillirten Eßig auf. Das Rück--
bleibscl ist die stärkste Säure, die aber zu sehr vom Feuer an«
gegeiffen worden ist, und zu andern Absichten aufbewahret
werden muß.

«»«"' ^, M»»̂ l »l»,7^H.,L,«
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8pir!ni8 ^ceti.
iLßlggeist.

Man gießet destillirten Eßig auf Kupferfeilspäne, oder
auf die Kupferschlacken, die von den KupferschmidlenAbgang«
linge genannt werden; und macht einen Teig daraus: man
laßt cseineiZeit läng kalt stehen, damit das Kupfer durch«
drungen werde'; dämpfet es über einem ganz gelinden Feuer
ab, bis man die Eßigdampfe durch den Geruch wahrnehmen
kann: alsdann nimt man es geschwind weg, übergießt es
nochmals, und dämpfet es wieder, wie zuvor, ab; das thut
man so oft, bis man gleich beim Anfange des Abdampfens ei¬
nen scharfen Geruch verspüret, welches ein Beweiß ist: daß
das Kupfer mit dem desiillirten Eßig gut gesättigt ist. Diesen
gesättigten Kalch thut man in eine Retorte, die man mit ei-
«er Vorlage in eine Sandkapelle l.gt, und die Fugen mit nas-»
ser Blast wohl vermacht. Zwo Stunden lang gibt man den
ersten Grad des Feuers; alsdann verstärke man es auf zwo
bis drei Stunden länger bis zum zweteu, und so noch drei
Stunden länger bis zum dritten Grade; endlich gibt man noch
auf zwo Stunden laug den vierten Grad. Alsdann laßt man'
alles erkalten; und in der Vorlage wird man einen Eßiggcist
haben, davon man den mehr wäßrigten Theil allemal durchs
Rcktificirenabsondern kann.

Dieser ist weitdurchdringendcr, als der vorige, und wird
sich in jeder Würtung, in geringerer Menge, weit kräftiger
erzeigen; er wirdaber selten verfertiget.

Eine überaus bequemt Art, einen starken Eßiggcist zu er,
halten, ist: wenn man gemeinen destillirten Eßig gefrieren
läßet, um den wäßrigten Theil deßelben davon und wegzuthun.

^cLtum (^alclllcum.

Wiesensasranefilg.

Man nimmt zwei Loth frische, dünn geschnitteneWiesen,
safranwmzeln; digcriret sie in einem gläsernen Gefäße, bei
gclmder Hitze, in einem Nösel weißen Wcincßigs, zween Tage
lang, bei öftcrm Umschüttelnder Boumlle.

Dieser Eßig, ist zum innerlichen Gebrauche etwas zu
scharf, und wird daher am besten als ein Sauerhonig zubereitet.

/^cemm Kolatum.

Roscnefilg.
- Man nimt von getrocknetenrothen Noftnknospcn, da«

von das wMc weggeschnitten worden, wie bei Bereitung der
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Konserve, ein Pfund, und macht mit zwölf Pfunden dcs be¬
sten weißen Wcincßigs, auch vierzig bis fünfzig Tage lang,
einen Aufguß, alsdann gießt man die Rosen aus, und hebt
den Eßig zum Gebrauch auf.

Dieser wird selten verschrieben, ausgenommenzumTropf«
bade fürs Haupt und Schlafe, in gewißen Arten des Kopf«
schmerzens, in welchen er öfters große Dienste thut. Auf die
nämliche Art wird das .^cecum zamducinum, ^nrnolamm,
ecc. Der'Hc'llnnocrcßig, ?> osmarineßig, und .dergleichen,
durchs Aufgießen der Blumen, gemacht. Der ^Gebrauch die«
ser Eßige erhellet von selbst aus den Kräften und Eigenschaft
ten der ^bereits ^beschriebenenIngredienzien.

^cetum I?os<»ceum.

Roscnesilg.
Man nimt cin Pfund getrocknete rothe Rosen, vier Maas

des stärksten Eßigs; setzt es vierzig Tage lang in einem zuge¬
stopften Gefäße der Sonne aus, und seihet alsdann die Flüs¬
sigkeit davon ab.

Auf die nämliche Art werben verfertiget:

.^cemm liur»cenm.

Rautenesiig.
^cetum 8l»mbucinuni.

Holundereßlg.
^cemm liur^ceum»

Rautencsiig.
Man macht einen Aufguß von Rauten und Scordicu«

blättern, das ist, Lachcnfuoblauch,von den starten Stengeln
abgepflückt, von jedem zwo Hände voll; Wacholderbeeren
und Angelikwurzeln, von jedem vier Loth; Zitwer und Sevi-
lianiscke Pomeranzenschalen, von jedem zwei Loth, mit acht
Pfunden des besten Weineßigs. Läßt es einen Monath lang
digeriren; alsdann gießt man den Eßig von den Ingredien¬
zien aus, und hebt ihn zum Gebrauch Mf.

Dieser wird nicht verschrieben, noch in den Apotheken
aufbehalten; kann aber mit so leichter Mühe von einer jeden
Hausfamilie verfertiget werden, und ist ein so gutes Arznei¬
mittel, um Schweiß bei Fieberanfällcn zu erwecken, oder bei
Ueblichkeitcn zu gebrauchen, daß es ganz vorzüglich verdienet,
von jedermann verftrtiget und in Bereitschaft gehalten zu wer¬
den. Es kann von einem halben bis zu zwei oder drei Löffeln
voll, in jeder dienlichen warmen Flüßigkeit, gegeben werden.
Und wenn der Patient dabei warm bedeckt gehalten wird; so
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wird es.niemals ermangeln, einen Schweiß zu erwecken: und
ist der beste Stellvertreter der Thermtwasser.

I.. v. ^cenim 8cl!!iiicum.
Meerzroicbclcfilss.

Man nimt getrockneter Meerzwiebelncm Pfund, Eßig
secks Putten; macht von den Meerzwiebeln mit dem Essig, in
gelinder Hitze, einen Aufguß,- alsdann seihet man dicFlüßig«
teil ab, und laßt sichs setzen; endlich setzt manzum gereinig¬
ten Eßig ohngefahr den zwölften Theil Probegeist, damit er
desto langer klar aufbehalten werden könne.

Dieses ist ein sehr kräftig reizendes, erofnendes und der«
dünncndes Mittel 'zäher Safte; und wird daher mit gutem
Erfolg häufig in Brustkrankheiten, die von allzuviclem dicken,
zähen wäßrig«» Schleim verursacht werden, und zur Bcför«
dcrung des Urins in wassersüchtigen Zufälle», u. s. w. ge,
braucht. Die Gabe von diesem Arzneimittel ist von einem
Quentchen, bis zu einer halben Unze. Wo Cruditäten, oder
rohe Safte in den ersten Wegen übcrflüßig vorhanden sind,
kann es anfänglich in reichlicher Gabe gegeben werden, um
selbige durch Erbrechen abzuführen. Am schicklichsten wird
es zugleich mit Zimmct-oder andern gewürzhaftcn Wasternge»
geben; um den Ekel, den es sonst, auch in kleinen Gaben,
leicht verursachen konnte, dadurch zu verhindern.

H. v. /Vceium 8cil!ilicum.
Mecrziwiebelefiig.

Man nimt von getrockneten in dünne Ccheibchens ge<
schnittcnen Meerzwiebeln vier Unzen; destillirten Eßlg zwo
Pinten; Probehaltigen Weingeist zwo Unzen.

Die Meerzwiebeln maceriret und weichet man acht Tage
lang in Eßig, setzt alsdann den Weingeist hinzu, und gießet,
nachdem sich die.Unreinigkeiten gesetzt haben, die helle Flüs¬
sigkeit ab.

Dieser Vorschrift des CdinburghischenApothekerbuckes
zu Folge, schiint es am schicklichsten zu seyn, den Weingeist
hinzuzusetzen,«he der Eßig abgegebenworden ist .Denn auf
diese Art wird die Reinigung beschleuniget und vollkommener
erhalten; und man verhindert zugleich dadurch, daß die Flüs»
sigkeit nicht Hum zweitcnmale moderigt wird, welches sehr
leicht nach Hmzugiessung des Weingcists zu geschehen pflegt,
wenn sie auch vorher noch so sorgfältig gereinigt wen»
den ist.

V
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Iberiaksefilg.
Man Nlmt vom Edinburghischen Theriak ein Pfund l vom

stärksten Eßig zwei Qnart; digeriret es drei Tage lang m einer
sehr gelinden Hitze, und seihet alsdann den Eßig ab. Dieses
wird als ein Schweißtreibendes Mittel in hitzigen und anste¬
ckenden Krankheitenüberaus gerühmet und angepriesen.

Goldglälttfiig.
Man nimt acht Loth Goldglätte; vom stärksten Eßig eine

Pinte; digeriret es vier Tage lang in einer Sandhit-e, bei
öfterm Umschüttein, und seihet alsdann die Flüssigkeit ab.

Diese Zubereitung, ob sie schon durch eine besondre Be»
Nennung unterschieden wird, ist in der That blos eine Auflo¬
sung des Bleizuckers; die auch blos zum äuscrlichen Gebräu»
che, als ein Schönheitsmittel, besinnt ist.

Dtstlllirung der Vipern.
Man nimt eine beliebige Anzahl von Vipern, öfnet und

reiniget sie von allen Würmern und Unrathe, und'die Weib¬
chens von ihren Eiern; nimt ihre Herzen und Lebern heraus;
trocknet selbige, von ihren Korpern abgesondert, im Schar»
ten; und wenn sie trocken sind, schneidet man die Körper in
kleine Stücken, und füllet damit drei Viertheileeiner beschla«
gcnen,Retorte an: legt selbige in ein gehöriges Reverberir,
feuer; lutiret eine weit geräumige Vorlage an; bedecket den
Ofen mit seinem Gewölbe, und gibt zwo Stunden lang gelin¬
des Feuer, in welcher Zeit der meiste Theil des Phlegma über«
gehen wird; hierauf verstärket man das Feuer bis zum zweten
Grade auf zwo Stunden länger, wobei der Geist und das
flüchtige Salz aufsteigen werden: man verstärket es immer,
bis zum dritten Grade, bei welchem die Vorlage mit Dampfe«
angefüllt wird; diesen Grad unterhält man, bis die Dampfe
in der Vorlage abnehmen: man verstärkt das Feuer immer
fort, bis zum vierten Grade, in welchem man es unterhalt
bis alles übergegangen ist, und die Vorlage anfängt kalt zu
werden. Nun höret man mit dem feuern auf; und man wird
ein Phlegma, einen Geist, ein Salz und Oel erhalten haben»
welches rektificiret werden muß.

82! Viperarum Vnlatile.
Flüchtiges VlpcrnsäK,

Man thut alles, was man nach vorhergegangenerDe.
siillation in der Vorlage findet/ in einen langbauchigtm unab.
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gesprengten Kolben. Legt sich in der Vorlage mehr Salz an,
als die von den Vipern überdesiilliric Flüssigkeit auflösen kann,
so gießt man etwas Waßer hinzu, und schwingt alles Salz
heraus in den Kolben: man setzt ihn ins Balneum, oder in
eine gelinde Sand-oder Aschenhitzc; llUiret einen Helm drauf,
mit einer mit steifer Stärke bcstrichencu und in Eiweiß gebauch¬
ten Blase. Man kann auch eine kleine Vorlage an den
Schnabel des Helms anlutiren, und das Salz wird sich in
den Helm, oder obern Theil des Kolbens aufsublimiren,
abgesondert vom Phlegma und gröber« Theile des Ocls, das
man in einer reinen, sorgfältig zugestopften Phiole, aufbe¬
wahren muß.

u>on den flüchtigen Vipernsalzenhat man geglaubt, daß
sie von jenen des Hirschhorns, oder anderer thierischer Substan¬
zen, verschiedene Würkungen im Körper hervorzubringen im
Stande waren; allein die heutige AusübunMnnst will.dcr-
gleichen verschiedeneWartungen nicht anerl'enncu; und che¬
mische Versuche beweise», daß sie ei'na.lder gleichförmig und
von einerlei Würkung find. Diese Salze können in soferne un«
terschieden und mancherlei seyn, in wiefcrne sie von den chic»
rischen Oele mehr oder weniger gereinigt sind; sonst aber in kei-
ner andern Rücksicht. Was ihre Kräfte anlangt: S. 5»l

TNeiull» Viperarum.
vlpcrnesicn?

Man nimt eine beliebige Anzahl getrockneter Vipern,
schneidet sie in kleine Stücken, und thut sie in einen Kolben,
den man an einen schicklichen bequemen Ort stellt, und gießet
(wenig auf einmal) so viel Calpetergeisi hinzu, als hinläng¬
lich ist, die Vipern aufzulöseni (gemeiniglich lösen zwölf
Unzen Calpetergeisi vier Unzen von den Vipern auf).
Wenn aller Geist draufgegoßenist, läßt man es fünf bis sechs
Stunden lang stehen, und es wird sich ein schwarzer Schaun»
auf der Oberfläche der Auflösung zeigen, den man mit einem
gläsernen Löffel wegnehmen muß, oder, in Ermangelung des¬
sen, mit einer reinen Tabackspfeife. Es wird sich auch ein
weißer Bodensatz gesetzt haben, den man von der klaren Auflö¬
sung' absondern muß. Die helle Flüßigkeit gießt man in eine
Retorte, und zu einer oder zwo Unzen davon auf einmal, gies»
set;man dreimal so viel am Gewicht tartarisirten Weingeist,
und schüttelt es öfters um. Die Retorte legt man in eine
Aschenwärme, und dcstilliret, bei gelindem Feuer, den Wein-
geist davon, welches ein fürtrefticher versüßter Salpetergeist
seyn wird. ?u der auf dem Nodcn der Retorte zurückgeblie¬
benen schwarzen Materie, gießet man die nämliche Menge fri»

HH
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schen tartarisirten Weingeisis, und ziehet ihn, wie die von»
gen, wieder davon; man gießet nochmals die Menge, wiczu«
vor, dran und destilliret wieder auf die nämliche Alt; und die»
fts wiederholet man so oft mit neuem Weingcistc, bis er we-
der einen salpetrigem Geruch, noch sauren Geschmack mehr hat.
Das in der Retorte zurückgebliebene vereinigt man mit dem
flüchtigen Salze und rektificirtcn Vipernöle.

Dieser Proceß, der von einigen sehr geschätzt wird, ist
allzu langweilig und verbrüßlich für die gemeine Ausübungs»
tunsi und wird daher selten ausgearbeitet. Die gemeine Art,
sie in Canariensekt aufzubewahren, ist eben so gut.

Rectificirung des vipernKa.
Man thut das Oel und Phlegma, wovon das Vipernsalz

aufsublimiretworden war, in einen Kolben, der acht Maas
davon zu enthalten fähig ist; gießet vier Maas reines Waßer
darzu; seht ihn, mit Helm und Vorlage versehen, in eine
Sandkapelle; gibt stufenweise Feuer, bis die Materie im Kol¬
ben Blasen aufwirft: hält mit dem Feuer so an, bis man in
dem unter den Schnabel des Helms gehaltenen Löffel wenig
oder gar kein Oel mehr auf dem Waßer, das in den Löffel trö¬
pfelt, verspüret. Hierauf laßt man alles erkalten; und in der
Vorlage wird man ein Waßer nebst dem ätherischen Vlperuöle
haben.

Dieses Waßer ist Schweißtreibend, und besitzt alle Ei¬
genschaften des flüchtigen Salzes, nur in einem weit Zcrin»
gern Grade. Das Oel wird für ein spccifikes Mittel in gifti¬
gen Bißen, besonders des Vipernbißes selbst, gehalten; und
auch zu allen den nämlichen innerlichen Anwendungen, wie
das Salz, empfohlen; und zwar von einem bis zu fünf Tr»-
pfen in einem Glase Canariensekt.

Die Vereinigung des flüchtigen Salzes und des «»heri»
scken Vipcrnolg ?u einer Osten?.

Zuacht-'Lothendesinder Retorte zurückgebliebenen aufge¬
lösten Korpers von den Vipern, gießet man zwei Loth 1'in.
Kur» Ke^üz (die unter den Zubereitungen des Spiesglascs
beschrieben ist) zu einem Quentchen auf eimn.il: alsdann setzet
man zu vier Lothen vom Salze und einem Lothe vom ätheri»
schen Ocle, ein Pfund von der nämlichen 'l inLlni-» !<eg»!iz;
thut es zusammen in einen Cirkulirkolben, und laßt es zehcn
Tage in der Sonne, (oder einer gleichgcltenden Hitze) bei all,
täglichen Umschütteln,stehen. Wenn die Tinctur alles Salz
und Oel in sich gesogen hat, so nimt man sie heraus, und
thut sie zu der oben angeführten Vipernanfiösung; und wenn,
durch starkes Umrühren und Schwellten, die Auflösung sich
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von' der Retorte los begeben hat, so thut man alles zusam¬
men in einen Kolben, und läßt es in gelinder Hitze jchen Tage
lang cirkuliren, bei alltaglichem Umschütteln. Binnen dieser
Zeit werden sich alle die verschiedenen Substanzen in eine Es«
senz einverleiben, dicmanvomPodcnsatzineinc reine Phiole ab«
gießec und sorgfältig zugestöpselt,zum Gebrauch aufbewahret.

Diese Eßenz ist mit allen den Eigenschaften des flüchtigen
Salzes versehen, und übertrift es vielleicht noch. Die Gabt
davon ist von zwanzig zu hundert Tropfen, in jedweder schick¬
lichen Flüssigkeit. Die zu den aufgelösten Vipern Hinzugesetz-
te» zwei Lothe von der l'inttura «egalis, sind vermögenddie
immer noch bei selbigen zurückbleibende Säure zu sättigen, die
sonst das Vipernsalz allzusehr figiren und Feuerbeständigma¬
chen, und es zur Natur des gemeinen Salmiaks zurückbringen
würde; das, wenn es wieder mit fixen Alkalien vermischt wird,
zu einem thierischen nrinosen Salze, wie es zuvor war, auf«
sublimiret werden kann. Die Auflösung kaun gleichfalls ver¬
süßet werden, indem man soviel reinen FeuerbeständigenSal¬
peter, wenig auf einmal, hinzuthut, als die Säure desselben
zu sättigen im Stande ist: alsdann läßt man es an einem
kalten Orte stehen, und es wird wieder!» eine»» verbrennlichcn
Salpeter anschießen, und die Auflösung dadurch vom atzenden
Salpetergclsie befreiet werden, der das flüchtige Salz in das,
was manche 8»l^minon«cnm8«cletum nennen, unigcänhM
haben würde.

l.. v. ^l/iritn«, 8»! et Oleuw kornu 0«rui.
Hirsckhorngelst, Sal,, «nd<t>el.

Man laßt Stücken vom Hirschhorn bei einem ziemlich bis
zum stärksten Grade stufenweise verstärkten Fcncr desiilliren;
wobei Geist, Salz, und Ocl, übersteigenwerden. Wenn,
nach geschehener Absonderung des Oels, Geist und Salz wieder
mit einander vermischt, und bei sehr gemäßigterHitze überge--
trieben werden, so erhält man beides weit reiner. Wird diese
Iirbcit vcrschiedcncmalc mit Vorsicht wiederholet; so erhält
man das Salz von einer vollkommen weißen Farbe, und der
Geist wird, bei einem angenehmen Gerüche, so hell und klar
wie Waßcr. Sondert man das Salz vom Geiste ab, «nd s«'
blimiret es erstlich mit eben soviel Kreide am Gewicht, und
hernach mit ein wenig rcktifmrten Weingeist, so bctomt man
es weir eherrein, als nach der vorigen Art; kalcmirtes Hirsch¬
horn wivd am häufigsteil von dem Hörne, nach geendigrer die'
scr Destillation gemacht. Auf die nämliche Art und Weise
kann man Geist, Salz und Oel, von allen und leben lxrzu
schicklichenTheilen der Thiere erhalten.

U
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Es scheint, als ob mau hier zu verstehen geben wolle,
daß eine außerordentlich und äuserst große Reinigung des
Hirschhornsalzes und! Geistes voinl Ocle nothig sey; wie
das Dr. P. . . in seine» Anmerkungen zu dieser lStclle
ausführlicher angezeiget hat. Allein es gibt zuverlcißig
auch hier gcwißc Gränzen. Denn die Absicht bei dieser
Zubereitung ist: daß man ein flüchtiges Salz haben will,
zugleich in Verbindung mit gewiße» stark ätherischen Oelenvon
descilurten thierischen Substanzen. Denn sonst, wenn mau
blos ein reines flüchtiges Salz haben wollte, so konnte man
dafür das flüchtige Salz des Salmiaks nehmen, das in allen
andern Rücksichten das nämliche ist ^. Wenn daher das Salz
und der Geist vom Hirschhorn von jenen blos dariune unter¬
schieden sind, daß sie mic ätherischen thierischen Oelc angefüllt
zu seyn pflegen; so muß ein Antheil davon natürlickerwelsewe»
sentlick nothwendig seyn; und indem man sie deßcn beraubet,
vernichtet mau eine Gattung eines Arzneimittels, und ucr<
schaffet sich durch eine nmhsame und kostbare Zubereitung eins,
das mau bereits fertig bei der Hand hat.

l« D. l^ornu (.'erui dalcinatio»

Kalslnirung des "Hirftbhorn«.
Man läßt Stücken Hirschhorn in einem Topferofen bren«

nen, bis sie vollkommen weiß sind; und laßt sie nach der bei an«
dern erdigten Korpern vorgeschriebenen Art zu Pulver machen.

Das Kalciniren in eines Töpfers Ösen wird nicht als
nothwendig, sondern als bequcmlich, vorgeschrieben. Denn
wenn sie in einer ijedwedcn Art des Feuers so lange gebrannt
werden, bis sie weiß sind, imd sich zu Pulver machen laße»,
so entsprechen sie dem Endzwecke. Was heut zu Tage ge¬
braucht wird, ist meistens von solchen Personen zubereitet,
die ein besonderes Gewerbe daraus machen, daß sie die Hörner
in»Stücken sägen, und sie den CHeimsien und Apotheker«
zum Destlllircn verkaufen; von denen sie, nach geschehener
Destillation, die Kolc wieder zurück nehmen und selbige
kalciniren.

8z»'lilu5, 5»I, et Oleum (5c»nu derui.

'Hlrsckhc'rngeifi, Sal,, und Gel.
Man nimt in Stücken geschnittenen Hirschhorns eine be¬

liebige Menge; füllt eine irrdene oder beschlagene gläserne Ne«
*) von einem besondern Salmiak in kubischen Crystallen.

«us dem sogenannten ^irschhorngeiste. S Dr. L ^rell»
chl«. Journal z. Lh S «7- ff.

/«. I«i« l^Kl/tugon. ^mm«!, el min««!, p. »z. /,.
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lortc bis an den Hals damit an, legt selbige in ein offenes
Feuer, und, nachdem man eine sehrgcraumige Vorlage ange¬
legt hat, defiilliretman, mit einer stufenweise« Hitze, zuerst
ein Phlegma, alsdann einen Geist, und hernach «m.öligtes
Salz von einer gelben Farbe über; und endlich ein schwärzlich
rothes Oel nebst mehrerm Salze. Eine schwarze erdigte Kole
bleibt auf dem Boden des Destillirgcfäßeszurück, die, nach»
dem sie in einem offenen Feuer bis zur Weiße gebrannt worden
ist, alsdann kalcinirtes Hirschhorn genannt wird.

Nachdem man alle die verschiedenen hcrübergegangenen
Substanzen aus der Vorlage ausgegoßen hat, können sie auf
felgende Art von einander abgesondert werden; das Oel kann
vom Phlegma durchs Filmren abgesondert werden; die bei.
den übrigen gehen durch, indem dieses imFiltro zurück bleibt.
Das Phlegma taun vom Geiste abgesondert werden, durchs
Desiilliren in einem hohen Gefäße bei gelindem Feuer; wobei
der Geist in die Vorlagenbcrgchen, und das Phlegma aufdein
Boden des Destillirgefäßes zurück bleiben wird., Der Geist
kann in ein fluchtiges Salz und,Phlcgma abgetheilet werden,
wenn man ihn in einem sehr hohen und engen Kolben destilliret;
wo das Salz in fester Gestalt in den Helm aufsteigen, und das
Phlegma aufdem Boden zurück bleiben wird. Das Salz kann
vom Oele durchs Aufsublimiren gereinigt werden, mit sechs«
mal so vieler Kreide, oder kalcinirten Knochen; denn durch
diese Substanzen wird d.as Oel zurück und angehalten, nutz
lerweile sich das Salz in dem Gefäße oben aufsublimiret.

Ein Geist, Salz, und Oel kann aufdie nämliche Art von
allen festen Theilen der Thiere, und vom ausgedörrten Blute,
bei einer sehr gemäßigten Hitze, destilliret werden; desgleichen
auch vom Urine, den man vorher zur Honigdicke abgedampfet/
und in Fäulnis gebracht hat; ja auch vom frischen Urinc, den
man ausgetrocknet, und mit viermal so vielem Sande, ober
einer gleichen Menge irgend eines fixen Laugcnsalzes, vermischt
hat. Ein mit zugesetzten lebendigen Kalch dcstillirter Urin gibt
einen außerordentlich siechenden Geist.

Der Hirschhorngcist,den man in den Apotheken antrift,
ist von einer gar sehr erbettelten Starke. Die in selbigem ent»
haltene Menge Salz (wovon deßcn Würksinnkcit abhängt) ist,
je nachdem die Destillation, bei Rectificlrung deßelben, eine
längere oder kürzere Zeit fortgesetzet wird, verschieden und mam-
cherlei. Er sollte eigentlich soviel Satz enthalten, als das
Phlegma auszulosen im Stande ist.

Flüchtige Salze und Geister haben, allgemein betrachtet,
einen siechenden und scharfen Geschmackund Geruch: werden
sie auf die Haut aufgelegt, und verhindert, daß sie nicht da¬
von fliegen können, <» entzünden sie den Theil, nnd haben

H^
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eine Würfung, wie die Actzmittel. In Ansehung ihrer Arz.
ncikrafte, reißen sie das Nervensystem, verdünnen die schlei¬
migem Safte, befördern Schweiß und andere natürliche Ab,
sonderungen, und schlucken die Sauren in den ersten Wege«
in sich. Sie sind besonders dienlich in schlafsüchtigcn undschlag.
fiumgen Zufallen; in hypochondrischen und hysterislchcn Krank«
hs!lcn, in Mattigkeiten, Kopfschmerzen, Aufblähungen des
Malens, Windtolikcn, und andern damit verbundenenZu.
fallen. Ueberhauptsind sie betagten Personen, und in phleg¬
matischen Leibesbeschaffcnheiten, zuträglicher, als in den cnt.
gegengese^ten Fällen und Umständen.In fcbrilischeu und Ent.
zündungskrankheitenstnd sie nachcheilig; diejenigen Arten von
Fiebern ausgenommen, die mit Husten, Heiserkeit und Ueber«
fiuß am Schleime und Phlegma, vergesellschaftet zu sey»
Pflegen.

Die Gabe ist von drei bis zu zwölf «der zwanzig Granen.
In der gewohnlichenAusubungskunst aber werden bei ihrer
Verschrcibunggroße Irrthümer begangen: indem man sie in
solche Gestalten bringt, wodurch sie entweder vernichtetwer.
den. oder wo sie ihre Flüchtigkeit verlieren, noch ehe sie der
Patient bekommen hat. In Pillen laßen sie sich eben so wc«
nig, als andere flüchtige Dinge, bringen; sondern sie dehnen
sie zu einen zchenmal großem Umfang aus. Auch die Bißcn
schwellen sie auf die unnliche Art auf, und verfliegen sogleich
Wieder; und m Pulvern, m welchen sie oftmit verordnetwer.
Hm, wird gar bald nichts besserest als eine Asche, draus,
oder soviel Kalchpulver. Man kann daher ihre Kräfte unter
keiner bestem Gestalt beibehalten, als wenn man sie in einem
schicklichen Vehikel zu Trankchens aufloset; der Apotheker
müßte denn mit seinem Vorrachsfiaschchcnbeständig bei der
Hand seyn, und an der Bcttseite warten, um stde Gabe nach
der Vorschrift darzureichen.

l,. l). 8pirnu«, 8,1 et Oleum puIiZinK.
Rusgeist, S«l;, uud Gel.

Man'desiilliret den Rus vom Holze auf die nämliche Art,
wie das Hiychhom: nur'daß es mehr Schwierigkeit erfordert,
den Geist und das Salz zur Reinigung zu bringen. Das Salz
und der Geist des Rufes sind, nach gehöriger Reinigung, vom
Ealze und Geiste thierischer Substanzen nicht unterschieden.

Olsum (!«!««.
wacksol.

Man n imt eine beliebige Menge Wachs, schmelzet es mit
zweimal so vielem Sande; thut die Mischungin e/ne Retorte
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lind dcstillirct sie in einer Sandhitze. Zuerst steigt ein säur«"
Geist auf, und hernach ein dickes Oel, das sich an den Re«
tortenhals anlegt, wenn man es nicht mir einer glühendenKo-
le crwärinet: dieses kann zu einem dünnen Oelt rcktificiret
werden, indem man es verschiedmemale,unvermischt, in ei¬
ner Eandhitzcüberdestillirct. Boerhaavs cmpfiehlet es wider
Rauhigkeit und Flecke der Haut; allein der unangenehme Ge>
ruch desselben macht, daß es wenig gebraucht wird. Er rath
auch bei Zubereitung dieses Ocls^n: baß man das Wachs i»
Stücken' zerschneiden, und es zuerst in die Retorte thun soll,
so, daß sie zur Hälfte damifangefüllt wird; alsdann kann man
eben soviel Sand drauf schütten, daß die übriKe Hälfte davo»
angefüllt wird.

l>olrit»l Vini t»rt»ii22lu3.
Cartarisirter U^eingeiss.

Man uimt ein Pfund Wcinsteinsalz, das zwei «bis drei¬
mal eingedickt und wieder aufgelöset worden ist: läßt es in einem
Echmclznegel zwo Stunden stark stießen; macht es in einem
warmen Mörser zu Pulver, und thut es, weils noch
warm ist, in einen Kolben, zu vier Pfunden des vorher rekti«
ficirtcn Weingcistes: schüttelt es wohl untereinander und setzt
es in eine Sandkapelle: verkleidet die Fugen des Helms und
der Vorlage; gibt bis zu einem solchen Grade Feuer, daß die
Tropfen geschwind aufeinander folgen, und halt so damit an,
bis aller Geist hcrübergegcmgcn ist.

Dieser Geist verflüchtigetund führet etwas vom Wein-
stcinsalze mit sich über; welches aus dem Satze zu erweisen ist
das einen Verlust von wenigstens zwcl Lothen am Gewicht er«
litten hat. Und durch diese Bearbeitung erhält der Weingeist
einen angenehmern Geruch und Geschmack, als er zuvor hatte;
und wird auch feiner und durchdringender.

8pililu« lüplnu i^erui »lom»licuz.
Gewürzhafter >Hlrsclit>orngelst.

Man^lmt Hirschhorngeist, Oel und Salz, nach geendigt
ter erster Destillation, und rcktificiret es: thut es, nach gee».
digtcr Rektifikation, in eine reine Rctortt i zu iedcm Pfunde
setzt man vier roth ^«> vol«r>!« oieulum, und achr Loth'5pl>
lilu« Nilli c>u!c,!>; schüttelt es wohl untereinander, und setzt
es in eine ganz gelinde Sandhitze; lutiret eine Vorlage vor,
und unterhält das Feuer, das nicht den zweten Grad über,
sieigen darf, bis alles herüberdcstilliret ist; nnd m dcr Volla-
ge wird man einen von allen» Empnrwma reinen uttd frttM
Geist, und eines lieblich«« ^»«lche, haben-
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Dieses wird für ein kräftiges Urin - und Echweißtreib en-
des Vicrel gehalten, und soll mtt allen den Eigenschaften ver¬
sehen seyn, die man den (Soddard'schen Tropfen zuschreibet.
Die Gabe davon ist von fünfzig bis zu hundert Tropfm. Wird
er einmal mehr rectificiret, so erhalt er einen noch weit ange¬
nehmern Geruch.

8»l Ornu Orui lucciiiHMm.
-Hirschhorns«!; mit Ber»sicin.

Dieses wird durch Aufsublimirung des ächten Hirschhorn«
salzcsmit der Hälfte Bernsteinsalzes erhalten. Die Eigenschaf,
tcn und Kräfte tonnen leicht aus denen erkannt werden, die die
zu diesem Arzneimittel genommenen Ingredienzien, einzeln für
sich, behaupten.

Lpiriluz dornu (üerui luccinit!».
Hirschhorngeist mit Bernstein.

Dicftr wird verfertiget, indem man halb soviel Bernstein,
als Hirschhorn, nirm: und alsdann weiter, wie bei einer blos
einfachen Destillation, verfahret.

Die Kräfte, so wie die Gabe, sind hier die nämlichen,
als bei dem vorigen bloßen Geiste. Das Oel, das mit über,
geht, ist in den Ncrschreibungennicht stark gebräuchlich oder
bekannt; es isiaberin arthritischcnund rhevmatischenSchmer¬
zen von großer Würksamkcit, wenn es in Gestalt eines Tropf-
badcs auf den leidenden Tncil angebracht wird; und man wird
schwerlich irgend etwas wirksameres^» solchen Fällen antref¬
fen, besonders wenn es kunsigemäs mit gewißen Laugensalzen
behandelt und bearbeitet wird, wie bei Verfertigung der
Wcinsieinsalzseife.

Alle chicr,scke flüchtige Salze in ein'Elixir, oder Vßen?,
zu bringen.

Man nimt ein halbes Pfund von cmem beliebigen flüch¬
tigen thierischen Salze, thut eben soviel von einem tartarisir-
ten Weingeisie darzu; und es wird sich zusammen verdicken,
und dasjenige daraus werden, was Helmon: seine l)ss» ^ll,»
nenne. Dieses Salz thut man in einen Kolben, gießt einen
reinen und starken d.'siillirten Eßig drauf, immer nur wenig
auf einmal, bis das Aufwallen, nachlasict; alsdann setzt man
ihn mit wohl anlntircen Helm und Vorlage in eine gelinde
Sandhitze: zuerst wird eine subtile Mäßigkeit in Tropfen aus
dem Schnabel des Helms übergehen; hiernächst wird sich in
dm Helm das herrlichste Salz aufsublnniren, so weiß, wie
Cchnee, in Gestalt großer Venzoebtumc», eines heftigen, an»
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genehmen, durchdringmden Geruchs und überaus lieblich«
Geschmacks.

Bei dieser Arbeit muß man ein wachsames Auge haben,
daß, sobald als sich im Helme Crystallen zu bilden anfangen,
mau den Kolben aus den Sand herausziehe, und Helm und
Vorlage wegnehme; man thut Geist unb Salz, jedes besvn»
bers, in wohlzugeNopsclte Phiole«. Dieses Salz läßt sich mit
Weinsicinsalz vereinigen, und sogleich in Weingeist auflösen^
Es ist außerordentlichdurchdringend, und das kräftigste Auf,
lö'sungöimttel für vegetabilische und animalische Substanzen:
so wie es auch ürin und Schweiß mächtig befordert, und da»
her in allen langwierigen Krankheiten gut ist. Die Gabe davon
ist vonzehcn bis zu fünfzig oder siebenzig Tropfen, in jedem
schickliche» Vehikel.

Zweites Buch.
Von salzigten Zubereitungen.

Jedwede Art von Salzen wird durch Absonderungihres
mehr crdigtcn Theiles und zufälligen Unraths, durchs Auflö»
scn, Filrriren, und Crystalli streu, gereinigt. Verschiedene
Salze erfordern auch eine verschiedene Menge Waßns; um sie
aufgelöst zu halten: mw wenn daher eine Mischung von zwo
oder mehren, Arten in dieser Flüßigkeit aufgehst ist; so wer<
den sie beim Abdampfen zu verschiedenen Zeitpuncten sich ab¬
zusondern und zu crystallisircn anfangen. Nach diesem Grund«
satze werden die Salze nicht blos von ihren Unreinigkeiten be«
freiet, in sofcrne dasWaßer nicht fähig ist sie aufzulösen, unb
mit sich durch die Zwischenräumc des Filtrums hindurch zn
führen, sondern auch von einer oder der andern salzigten Bei»
Mischung untereinander selbst; indem dasjenige, welches das
meiste Waßer zu seiner Auflösung verlangt, zuerst in Crystallen
anschießet. Beim Verprasicln des Sülzcs thut man eine be¬
liebige Menge gemeinen Salzes in einen Echmclztigel, oder
auch in ein anderes irrdcncs Gcfäs, das feuerbeständig ist,
gibt ein solches Feuer, dabei es knastert, aber nicht schmelzt;
nur diesem Feucrgradehalt man an, und rühret selbiges dann
mid wann mit einem eisernen Haken, bis es nicht mehr pras¬
selt; unb das kann entweder vor oder nach dem ReuuZen ge¬
schehen und verrichtet werden.

L. v. 8p!r!tnz 32Ü'z ^2riM.
Seesahgcist.

Man nimt Mi Pfunde decrepitirtes ober verurOeZles
Ealz, thut es in einl MstfM Rttsn«, Mßt nnck n»> n»ch
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